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Vorerinnerung.

Zum erſten Male erhält das gebildete Publikum durch

den vorliegenden Almanach einen Verſuch, der geſelligen

Unterhaltung in Terpſichoren s freundlichen Hallen

einen neuen Schwung zu geben, der bei dem ſchon be

merkbaren Sinken des im Mittelalter einſt ſo beliebten

Maskenweſens und der diesfälligen Converſation, eine

Aufregung und Belebung durch vorbildliche Beleuchtung die

ſer an unſchuldigen Vergnügungen und Annehmlichkeiten ſo

reichhaltigen Sphäre gleichſam zum Bedürfniß geworden iſt.

Wer hätte nicht ſchon auf einem Balle, auf einer

Redoute die Erfahrung gemacht, daß die Erſcheinung

einer anſprechenden Maske einen unauslöſchlichen Eindruck

auf Geiſt, Fantaſie und Gemüth zu machen fähig ſei?

– Der verklärende Glanz der Lichter, die ſüß harmoni

ſchen, elektriſirenden Zaubertöne des Walzers, das fröhliche

Buntgewühl der Tanzenden, das Farbenſpiel und Ge

flimmer des Damenſchmuckes, das idealiſhe. Weſen und
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myſtiſche Geſchwirre der Masken ſelbſt, – Alles verſetzt

die Organe in einen ſeligen Taumel; nur der Geiſt erhebt

ſich ätheriſch frei über die feenartige Sinnenwelt, die ſich

um die Achſe ſeiner trunkenen Blicke zu drehen ſcheint,

und ſucht im beſeligenden Hochgefühle eine geiſtige Um

armung. Wie wohlthuend iſt es für ihn, wenn er ſie

ſchneller findet, als er glaubt. Eine geiſtreiche Maske

gibt ihm in beſcheidener Annäherung durch ſcherzhafte,

ſinnreiche, anſpielende Reden ihre Aufmerkſamkeit zu

erkennen, und die Converſation iſt eingeleitet. – Eine

Maske ſelbſt anzuſprechen, dazu bietet ſich dem Zuſchauer

faſt immer hinlänglicher Stoff und Gelegenheit dar; aber

die höhere und intereſſantere Aufgabe iſt an die maskirte

Perſon geſtellt, nämlich durch gefällige, zierliche, witzige

und launige Anſprache ihren Geiſt zu beurkunden, Leben

und Humor allenthalben um ſich zu verbreiten, und ſo die

geſellige Unterhaltung zu würzen. – Leider ſcheint das

Maskenweſen ſich jetzt immer weiter von dieſem ſchönen

Ziele entfernen zu wollen, und gibt durch häufige Schwä

chen und Mißbräuche ſehr ärgerliche Blößen. Dann klagt

man allenthalben über ſchale, witz- und geiſtloſe Conver

ſation! – Anderſeits betrachtet, iſt es indeſſen gewiß
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auch keine ſo leichte Aufgabe für eine Charaktermaske,

den zierlichen, gefälligen Converſationston zu handhaben,

und ihn blos über allgemeine Gegenſtände anziehend zU

verbreiten, ohne beſondere perſönliche Rückſichten, die

man nur aus einem früher vertrauten, freundſchaftlichen

Umgange vorausſetzen kann, dabei in's Spiel zu ziehen

und ſeinen Witz darauf zu baſiren. Gerade hierin bietet

ſich aber im gewöhnlichen Leben ein weit reichhaltigeres

Feld zur Converſation dar, und das ſogenannte Aufziehen,

Durchlaſſen, Sticheln und Necken bekannter Perſonen

über ausgekundſchaftete Verhältniſſe iſt auch gewöhnlich

das Motiv, warum die Meiſten en masque die Redouten

beſuchen. – Allein dadurch gewinnt die Geſelligkeit nicht

im Allgemeinen an Reiz; der Zweck iſt, ſich auch

Perſonen, die man noch nicht perſönlich kennt, intereſſant

zu machen, und ſie in eine Converſation zu verflechten.

Darum muß eine Charaktermaske aus ſich ſelbſt den

Faden des Geſpräches in allgemeinen Motiven ausſpinnen,

und Alles in ihren Kreis zu ziehen ſuchen, was ihr in den

Weg kommt. – Dieſe Gabe iſt jedoch nicht Jedem be

ſchieden. Hiezu werden eine vielſeitige Bildung, Beleſen

heit, Veredlung des Geiſtes, Humor und als jenen Eisen
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ſchaften vorausgeſetzt, die den Menſchen im geſelligen

Leben überhaupt auszeichnen. Auch gehört ſehr viel Gei

ſtesgegenwart und Scharfſinn dazu, einem jeden Geſpräche

ſchnell die beliebige Wendung zu geben, um als Maske

ſich ſiegreich aus jeder Schlinge zu ziehen; denn es iſt

nichts erbärmlicher, als wenn eine Maske, von allen Sei

ten durch die Hechel gezogen, am Ende halb weinerlich zu

entkommen ſucht, und »wenn man ein Königreich

für eine Grobheit böte” – ſie wäre zu höflich,

ſie zu ſagen. – Wer nicht zugleich die Kraft in ſich fühlt,

die Arena der Converſation ehrenvoll zu behaupten, der

ſollte auch nie eine ſolche Charaktermaske wählen, welche

zu dieſer Vorausſetzung berechtiget. – Für eine Maske

kann es keinen ſchönern Triumph geben, als – wie man

im Leben zu ſagen pflegt: »Den Nagel auf den Kopf

zu treffen.” Das Wahre klingt allerdings immer etwas

grob, nur iſt das Grobe auch nicht immer das Wahre;

jeder Gebildete und Beſcheidene muß daher die rechten

Grenzen des geſelligen Anſtandes würdigen und beobachten.

Eine Maske hat allerdings das Recht, eine etwas freiere

Sprache zu führen, denn eben dadurch tritt ſie aus dem

gewöhnlichen Alltagszwange geſpreizter Verhältniſſe her
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aus; nur darf ſie ſich nie ſolche Blößen geben, daß man ſtatt

ungeſchminkter Wahrheit eine zu rohe Natur gewahr wird.

Man möge daher die in dieſem Almanache vorgeführ

ten Charaktermasken als eine Reihe von Beiſpielen

betrachten, wie die Masken - Converſation entſprechend

einzuleiten, wieder abzubrechen, oder weiter fortzuführen

ſei. Für Viele iſt es eine ſchwierigere Aufgabe, ein Ge

ſpräch auf eine intereſſante Weiſe mit fremden Perſonen

anzuknüpfen, als den ſchon begonnenen Faden weiter aus

zuſpinnen. Jenes erfordert eine gewiſſe edle Freiheit und

Sicherheit, dieſes bloße Gewandtheit und Geläufigkeit in

gefelligen Verkehr. – In der Masken - Converſation die

ſes Almanachs wird man weniger burleske, alltägliche

Späſſe und triviale Wortſpiele, als vielmehr die dem

feineren Lebenstone angehörigen blühenden Dialoge mit

zarten Scherzen, witzigen, pikanten Anſpielungen, ver

blümter Ironie und Satyre in epigrammatiſcher Kürze

wahrnehmen; denn nur in dieſer Beziehung ſind Vorbilder

für den minder geübten Geſellſchafter nothwendig, der

en masque anſprechen und unterhalten will.

Von Maskenzügen erſcheinen hier zwei allegori

ſche: ein National- und ein burlesker Maskenzug.
-
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Aehnliche und andere, theatraliſche und Quodlibet-Mas

kenzüge ſind dem folgenden Jahrgange dieſes Almanachs

aufbehalten.»

Eine freundliche Zugabe und Ausſtattung glaubt der

Herausgeber insbeſondere mit den Andeutungen, Beſchrei

bungen und Abbildungen ganz origineller, idealer, noch

nie geſehen er Figur in s=, Grotesk-, Kari

katur -, Fantaſie- und Evolutions - Masken

dieſem Almanache ertheilt zu haben, durch deren wirkliche

Ausführung das Ballvergnügen auf eine höchſt über

raſchende Weiſe erhöht und neuer Stoff zur Unterhaltung

dargeboten wird. -

Am Schluſſe iſt für Lachluſtige auch eine kleine Samm

lung origineller Ball - An ekdoten, Sinn- und

Scherz gedichte, Ball- und Trinklieder, ſo

wie für die Tanzluſtigen Beſchreibung neuer Tanz

touren nebſt Zeichnungen und Muſik- Begleitung beige

fügt. Verfaſſer und Herausgeber haben daher mit vereinten

Kräften Alles aufgeboten, um dieſe neue Spende Ter

pſichoren s dem Publikum annehmlich zu machen.

Der Verfaſſer s
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Geneigter Beachtung empfohlen.

Die leichte Ausführbarkeit nachfolgender ſieben Geſellſchafts-Mas

ken macht nähere Angabe deren praktiſcher Herſtellung, unnöthig; ſollten

ſich jedoch wider Erwarten bei dem Selbſtanfertigen der Hüllen ſtörende

Hinderniſſe zeigen, ſo wird jeder Buchbinder gern ſich deren ſogleiche He

bung angelegen ſein laſſen.
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1,

E n Finger hut ſchließt eine ganze Kleidermacher - Zunft

ein, und bewegt ſich mit ſeinen lockern Nadelhelden im Saale

auf und nieder, worauf ein Thürchen am Schneiderhauſe aufgeht,

und das ſämmtliche Handwerk mit Sack und Pack heraushüpft.

Nach Art der Türken ſetzt ſich nun die Geſellſchaft in einen

halbmondförmigen Kreis zuſammen, und beginnt mit Nadel und

Zwirn fleißig an verſchiedenen Gegenſtänden ihre Arbeiten. –

Deutlich wird unter ſeinen freundlichen Geſellen der Meiſter er

kennbar, mit ſeiner großen Schere der Converſation manches

Kleidungsſtück zuſchneidend, tritt er geſchäftig, wohl mit Biegel

eiſen verſehen, in die froh wogende Menge, und legt hier und

da, voll Scherz und guter Laune, den auserſehenen Perſonen

das Maß zum bunten Gewande ſeines roſenfarbenen Humors

an.–Viel gibt es zu thun, allenthalben wird der blumige Fa

den der ſchwänkevollen Rede geknüpft, es gibt Arbeit über Ar

beit, bis zum Feierabend gerufen wird, wo dann ſämmtliche

Schneiderei ihre Utenſilien zuſammenpackt, und in die Finger

hut - Behauſung zurücktanzt.

2,

Ein Wach- oder Schilderhaus bewegt ſich auf und

ab im Saale; der innere Raum umſchließt Militär, welches,

öffnet ſich die kriegeriſche Behauſung, herausmarſchirt, und ſich
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en front aufſtellt. Auf das Commando des Offiziers zieht jeder

die Waffe (ſtatt des blanken Säbels einen Fuchsſchweif) aus der

Scheide, womit man präſentirt. Nun beginnt der Dienſt im

Maskenfelde, auserſehene Poſten beſetzt der Commandant mit

ſeinen Leuten, nimmt eine oder die andere Perſon gefangen, läßt

ſie zum Wachhaus in Arreſt führen, und hält vielleicht auch eine

Art Kriegsrecht über ſie, welches ſich ſtets mit einer drolligen

militäriſchen Erecution ſchließt. Iſt es genug des Soldaten

ſpielens, ſo ordnet der Offizier ſeine Mannſchaft, und auf das

Commando: »Marſch!" zieht Alles ab in das oben genannte

Obdach.

3.

Eine Marchande des modes –Hütte oder Bude

bewegt ſich auf und ab, ihr Inneres umſchließt Modiſtinnen,

welche, wenn ſich die Kaufbude geöffnet, ſich geſchäftig, voll

der beſten Laune in ihren zarten Arbeiten begriffen, bald hier

bald dorthin drehen, um durch ihr, von witziger Sprache beglei

tetes Geherdeſpiel Käufer anzulocken. Die freundlichen Modi

ſtinnen ſind äußerſt verkaufluſtig, bald gibt es einen Männer

kragen mit Schmetterlingen bemalt, bald eine Chemiſette mit

Vergißmeinnicht geſtickt, oder ein Kinderhäubchen, einen Da

menhut u. ſ. w., lauter Sachen, die mit witzeoller Schelmerei

an Mann gebracht werden. Ein Theil der Käufer oder Käu

ferinnen, treten ſie zum Kaufſtande, werden mit einem ſpaß

träufelnden »Nichts” abgefertigt, den zugleich ihr buntes Ge

wand mit blaudunſtigem Pelze ausfüttern kann, damit den her

umlaufenden Stubenheizern oder Warmmachern das Einfeuern

erſpart werde. Iſt das Maß der leichtfertigen Schäckerei gefüllt

– dann ſchließt ſich die Kaufhütte. -





- e -

eine

ge

- -

-

- -

eer

- - -











-





XIII

4.

Eine große Baßgeige lenkt im Saale auf und nieder,

ihr innerer Raum birgt eine herumziehende böhmiſche Muſik

geſellſchaft, welche, ſprang ein Thürchen auf, nach einander, ihr

Inſtrument in der Hand, herausſchleichen, um vorgewählten

Perſonen und Plätzen paſſende Charakterſtücke zu ſpielen. Ori

ginelle Melodien dürften einem ſolchen Ständchen Beluſtigung

in komiſcher Art gewähren; jede Harmonie kann ergetzen, ſie

mag rein oder unrein, gut oder ſchlecht geſpielt werden; etwas

kratzende Töne gehören in eine herumziehende Bettelkapelle.

Geht die lachluſtige Geduld der langmüthigen Zuhörer aus –

dann zieht die ſämmtliche Geſellſchaft wieder in ihren muſikaliſchen

Schlupfwinkel ein.

5.

Ein Rauchfang birgt mehre Schornſteinfeger, welche,

öffnet er ſich, ihre Beſen ſchwingend, hervorſpringen, und in

dem geſelligen Maskenkreiſe ihre Beluſtigung finden. Jeder weiß,

wo es zu kehren gibt, drollige Einfälle ſteigern die Aufmerkſam

keit; denn voll von Abenteuern iſt jeder Zug ihrer Handlungen;

die muntern Geſellen wiſſen viel aus dem hellflimmernden Kamin

zu ſchwatzen, jede Schöne leiht ihnen gerne das Ohr, bei Damen

und Herren knüpfen ſie pfiffig den Faden der launigen Rede an.

Hat Göttin Luſt die ſchwarzen Geſellen ermüdet, hört ſie auf,

Blumen der Freude zu ſtreuen, kehrt jeder Burſche in ſeinen

Schornſtein zurück.

6.

Ein großes Faß bewegt ſich auf und ab, angefüllt

mit einer Binder- oder Böttcherzunft, die, nachdem ſich eine
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Daube lüftete, aus der deshalb entſtandenen Oeffnung heraus

tritt und die Reifen an ihrer Faßbehauſung zu befeſtigen be

ginnt. Oft wird die Arbeit verlaſſen, Meiſter und Geſellen,

angethan mit ihrem verſchiedenen Handwerkszeuge, ſuchen und

finden gediegenere Arbeit in der froh wogenden Maskenmenge,

unter welcher ſich mancher ſpitzfindige Reifen mit Mund und

Geberde antreiben läßt. Ein wackerer Binder hat ſeine vielfar

bige Rolle tief durchdacht, ſie nimmt Aller Herzen ein; ſtrom

weiſe fällt kugelrunder Scherz in den flinkernden Reihen der

rauſchenden Menge nieder, der blitzende Donner des aufgetauch

ten Witzes hallt allenthalben unter den kühn geführten Binder

ſtreichen. Hat die heiße Hagelrede das laute Maskengewühl

durchweicht, kehren Meiſter und Geſellen in ihre ſchützende Faß

bedachung zurück.

7.

Eine Getreide-Garbe, deren Eingeweide Schnitter

und Schnitterinnen anfüllt, bewegt ſich im Saale auf und nie

der, plötzlich jedoch löst ſie ſich, und es ſchreiten ſämmtliche ver

borgene Ernteleute hervor in das Gewühl der Masken. Jedes

iſt nun ſeiner Ernte gewiß, der Himmel iſt günſtig, und das

beſte Wetter beſeelt die Gemüther, denn die Sonne der Luſt

ſtrahlt wonnig auf die blumige Menge z – Alles gedieh – jeder

Scherz iſt reif! durch heitere Bemühungen winkt trefflicher Lohn

im bunten Felde der zarten Schelmereien. Iſt des Scherzes

Laune der roſigen Arbeit müde, ſo wird das Maskenfeld ver

laſſen, und ſämmtliche Ernteleute ziehen ſich zurück in ihr

Garbenhaus. -
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Masken - All man a ch.





Jntroduction

de 3

M a sk e n - A l m an a ch es.

(Zugleich als Maskenzug anwendbar.)

Jokus (der Gott des Scherzes), als geflügelter Genius. Um ihn verſam

meln ſich die Genien der Freundſchaft, Liebe, des Witzes, des Humors,

der Satire, des Ernſtes, der Fantaſie, der Muſik und der Tanz

kunſt. Bacchus mit ſeinem Gefolge von Baechanten und Bacchantinnen.

Chor der Genien.

Sei uns willkommen, Langentbehrter,

Du Luſterſehnter, Allbegehrter,

Reich freundlich uns die Hand!

Wir alle ſind vor dir erſchienen

Als freie Geiſter dir zu dienen

In unſer'm Zauberland.

Dort, wo dein Scepter nicht gewaltet,

Hat ſich kein heit'rer Stern entfaltet,

Und düſter wär' die Welt.

D'rum wollen wir ein Werk beginnen,

Das Leben ſoll durch dich gewinnen,

Was ihm an Reizen fehlt.



Der Faſching naht, es flieht die Trauer,

Doch kurz iſt nur der Freuden Dauer,

Der Blüten gibt's nur wenig!

D'rum laſſe nützen uns die Stunden,

Wir haben jetzt in dir gefunden

Der Lebensfreuden König!

Jok us.

Wohlan! ich bin ein freier Mann

Und liebe freie Geiſter, –

Und wenn's die Welt erfreuen kann,

Mach' ich mich ihrer Meiſter.

Ich glätte dem Alten

Recht gerne die Falten,

Mach' Starken und Schwachen

Viel Späſſe zum Lachen,

Führ' Tanten und Baſen

Am Ball bei den Naſen,

Und mach', daß die Mädchen

Sich dreh'n wie die Rädchen

Und hinter den Ecken

Sich kichernd verſtecken,

Wenn auch der Herr Vater

Oft brummt wie ein Kater,

Ich fitzle mit Reden

Und necke gern Jeden,

Mach' finſt're Geſichter,

So hell wie die Lichter.



Und mach, daß der Eine

Vor Lachen zerplatzt,

Indeß hinter'n Ohren

Der And're ſich kratzt.

Dies Alles ſoll aber

Noch beſſer ſich fügen,

Wollt ihr meiner Laune

Zu Gunſten euch ſchmiegen.

E hor.

Zu dem Carnevals - Verein

Finden wir uns Alle ein;

Doch iſt dieſer Spaß vorbei,

Sind wir Alle wieder frei.

Jeder geht dann ſeiner Wege

Wie er taugt zu ſeinem Ziel,

Daß die Welt nicht ſagen möge:

»Was zu viel iſt – iſt zu viel!”

Die Freundſchaft.

Ein ernſtes Lebensband zwar flecht' ich nur,

Ein heil'ges Feuer glüht in meiner Bruſt;

Doch heiter kleidet ſelbſt ſich die Natur

Und athmet Frohſinn und verbreitet Luſt.

Ein Scherz von Freundeslipp' – ach, er verſüßet -

Des Lebensgartens reinen Freudenquell,

Er ſcheucht den Gram von dannen, und er küſſet

Die Thrän hinweg, und macht das Auge heil.

D'rum Jokus, reich' ich willig dir die Hand,

Denn Scherz und Freundſchaft bilden gern ein Band.

1 +.



Die Liebe.

Wo Liebe im Herzen ſich regt,

Da wirbelt und hüpft und bewegt

Sich Alles ſo ſelig im Kranze;

Es ſchlagen im liebenden Arm

Die Pulſe ſo freudig und warm

Im Takte beim wogenden Tanze!

Doch, was iſt Liebe ohne Scherz?

Ein Nektar ohne Würze;

Das Mädchen neckt des Jünglings Herz

Mit Blumen in der Schürze;

Verliebte ſind gar wunderlich!

Durch Widerſpruch und Zanken

Umſchlingen nur noch feſter ſich

Der Liebe Epheuranken.

D'rum Lieb und Scherz, das macht ſich fein,

Nur Liebe ſelbſt ſoll Scherz nicht ſein.

Der Witz.

Als Jüngling wird die Welt mich ſtets erblicken,

Elektriſch Feuer ſoll aus meinem Auge ſprüh'n,

Mein Blitz – er ſoll verwunden und entzücken,

Ihm zu entkommen wird man ſich umſonſt bemüh'n.

Nicht ungerächt ſoll meine Zunge laſſen

Ein ſchnödes Wort, das man verwegen ſpricht,

Doch, wer zu ſchwach, um ſchnell mich zu erfaſſen,

Fühlt auch den Schlag des Götterfunkens nicht.

Bin ich zu ernſt, ſeh' ich, daß man mich flieht;

Doch nicht verwunden will ich ja allein,

Erheitert ſei durch mich das menſchliche Gemüth,

Darum ſoll Witz und Scherz beiſammen ſein!



Der Humor.

Der Menſchheit Mängel, ihre Leiden,

So manchen Aerger und Verdruß

Weiß ich ergetzlich zu verkleiden,

Daß weinen man und lachen muß.

Und freundlicher wird noch die Welt,

Wo ſich Humor mit Scherz geſellt!

Die Satire.

Was ſich mir naht im Schein und Sein

Entrinnet meiner Geißel nicht, –

Und im geſelligen Verein

Ueb' ich mit Strenge meine Pflicht;

Nur findet man mich oft zu derb,

Den Schönen ſchein' ich ungalantz –

Doch bin ich Jedem minder herb,

Geh' mit dem Scherz ich Hand in Hand.

Der Ernſt.

Es ſoll mein Antlitz euch nicht ſehr erſchrecken,

Wenn ich in eurer Mitte hier verweile;

Nicht allzuweit ſoll meine Herrſchaft ſich erſtrecken,

Wenn ich des Frohſinns Würze mit euch theile.

Es liebt der Menſch den Wechſel in den Dingen,

Und was der Ernſt verneint, bejahet oft der Scherzz

Und bei des Erdentreibens ernſtem Ringen

Sehnt auch nach Luſt und Freude ſich das Herz.

D'rum reizen nur des Lebens Kunſtgeſtalten,

Wenn Ernſt und Scherz das rechte Mittel halten.



Die Fantaſie.

Es ſteht bei mir, der Geg'nwart Reiz zu geben,

Des Menſchen Zukunft himmliſch auszuſchmücken,

Und die Vergangenheit zurück ins Leben

Vor jeden ſehnſüchtigen Blick zu rücken.

Wie manche Thräne hab' ich ſchon geſtillt,

Die von des Kummers bleichen Wangen

Beim Gram der Liebe und im Unglück floß,

Wenn ich die labte, die an mir gehangen,

Die Hoffenden gewiegt in meiner Träume Schooß;

Doch ſchöner prangen ſtets des Dichters Bilder,

Wenn ſich bei frohem Sinn ſein Herz ergoſſen,

Und Vieles aus mir ſelbſt erglänzet milder,

Iſt es von leichtem Scherz gewand umfloſſen! –

Die Muſik.

Wo im Leben ich gewaltet,

Dort entfaltet

Sich die Schöpfung hehr und groß;

Schneller drehen ſich die Erden,

Monde werden

Heller, wo die Flut der Klänge

Sich im magiſchen Gedränge

Sanft ergoß.

Ich ſauſe in den Lüften,

Ich brauſ im Sturm und Wiederhall,

Ich wiege mich auf Blumendüften,

Und heb' die Tanzenden am Ball.

Bald rauſchend und toſend,

Bald zärtlich und koſend
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Umflöt' ich das trunkene Ohr.

Bald mächtig erſchütternd,

Den Boden erzitternd,

Ertön' ich im kräftigen Chor.

Allein im Geſange,

Beim hellen Erklange

Der Becher ergreif ich das Herz!

Und Freundſchaft und Liebe

Im mächtigen Triebe

Erweck ich zu Frohſinn und Scherz. «

Die Tanzkunſt.

Wo Terpſichorens Hand die bunten Kreiſe

Mit Zauberhänden zieht,

Dort weicht der Gram aus ſeinem tiefſten Gleiſe

Und Hypochonder flieht.

Sanft ſäuſelnd ſchwebt ein Chor von Liebesgöttern

Im leichten Flug heran,

Und überſtreut mit zarten Roſenblättern

Der munterm Tänzer Bahn.

Dem Scherz und Frohſinn öffnen ſich die Reih'n

Und ſchließen, Jokus, dich mit Jubel ein!

Bacchus.

Wo Bacchus, mit rankenden Reben bekränzt,

Den geiſtigen Becher des Lebens kredenzt,

Da öffnet ſich jegliches Herz 3

Und Freundſchaft und Liebe, und Witz und Humor,

Die treten in kräftigſter Fülle hervor,

Und Alles umſtimmt ſich zum Scherz!



Jof us.

Ihr Lieben, wohlan !

So kommt denn heran,

All', die ihr verlanget nach Luſt;

Im frohen Gewühl

Steigt Göttergefühl

Empor in der menſchlichen Bruſt.

Wir wollen allein

Jm treuen Verein

Beginnen den luſtigen Tanz

Und Freund Carneval

Soll immer am Ball

Uns finden im freundlichen Kranz.

(Alle reichen ſich die Hände, tanzen eine Weile um Jokus im Kreiſe

herum und umſchlingen Letzteren.)

Chor.

In einen Guß verſchmolzen jetzt zuſammen,

Erheben wir den lebensfrohen Ton;

Ein mächt'ger Geiſt ſoll dieſem Bund entſtammen:

»Der Geiſt der Converſation!"

Und unter tauſend luſtigen Geſtalten

Soll ſiegend er ſich immer mehr entfalten.

Der Masken Heer beleb' das Ballgetümmel,

Die Wahrheit nehm' die Larve vors Geſicht,

Dem Heitern öffnet ſich ein neuer Himmel,

Wenn Jeder – was er denket – ſpricht.

Und freut die Welt der Scherz und unſ're Lieder

So kommen wir in jedem Jahre wieder!

-DSS



I.

F a l o n

d er

Masken - Converſation.

Einzelne Charakter - Masken

in -

alphabetiſcher Ordnung.

Deren wechſelſeitige Anſprache und Unterhaltungen auf Bällen und

Redouten.



Sich maskiren heißt, ſeine gewöhnliche Alltags - A u ß e n | e it

verbergen, um ſeine geiſtige Inſeite deſto mehr zu offenbaren.

F.



1.

Ahn fr a u.

(Zu einem Herrn.)

Warum verfolgſt du mich mit Poſſen,

Mit Augenſpiel und mit Geberden,

Willſt du vielleicht für einen Sproſſen

Von meinem Stamm gehalten werden?

Herr. Aus deinem Antlitz blitzen mir zwei Sterne

So ſanft und rein und hold entgegen,

Ihr milder Glanz traf mich ſchon nah und ferne

Und zog mich ab von meinen Wegen.

D'rum, theu're Ahnfrau, wollteſt du

Dein edles Herz als Stammhaus nennen,

Wie gerne würde ich im Nu

Als Erbe mich dazu bekennen.

Masfe. Dies Haus begünſtigt keinen Erben,

Doch, wem's gefällt – der mag's erwerben!

2.

Alt deutſcher Herr.

(Zu einer Dame.)

Endlich finde ich, was ich ſo lange vergebens ſuchte, ein jun

ges, altdeutſches, treues Gemüth– nach modernem

Geſchmacke, und zwar in dir, meine Holde!

D am e. So? da machſt du mir ein doppelſinniges Compli

ment; ich möchte dir zu Liebe eben keine Ausnahme in der Da

menwelt ſein !
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Maske. Und doch biſt du dieſe liebenswürdige Ausnahme,

die mir ſehr wohl bekannt iſt.

Dame. Ich verſtehe dich nicht.

Maske.Du lockſt gar Manchen in dein Netz,

Um nach Geſchmack zu lieben, –

Doch treu iſt in der Liebe ſtets

Dein Herz – nur dir geblieben !

3.

Altdeutſche Frau.

(Zu einem Herrn)

Vergebens bemühſt du dich, mir auf die Spur zu kom

men – ich ſtamme aus der alten, klugen Sprichwörterzeit:

»Katze, zieh' den Handſchuh aus,

Willſt du fangen eine Maus.”

Herr. Ja, wenn ich das zu dir ſagen könnte, weiſe Maske,

und du mir deine entſchuhte Hand zum Kuſſe reichen möchteſt,

dann würde ich die Weisheit des goldenen Zeitalters ganz er

faſſen,

Maske. Ich bin eben nicht disponirt, mich dir auf eine

vorgreifende Art ſo faßlich zu machen; denn:

»Der iſt eines Dinges nicht werth,

Der nicht das Herz hat, daß er's begehrt!"
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4.

A m a z o n e.

(Zu einem Herrn.)

Ei, ſieh da, du kommſt mir eben recht in den Wurf! Wie

der ein männliches Ungethüm, an welchem eine Amazone

Rache nehmen ſoll, für gekränkte Frauenrechte! – Aber nur

Eine Frage! – Weißt du wohl, was das heißt, »ſeiner

Geliebten treu ſein,” und was die Treue in ſich faßt?

Herr. Das könnte ich nur bei dir allein lernen, ſchöne

Amazone!

Maske. O! du biſt ein zugewandter Schmetterling, als daß

es dir nicht gelingen ſollte, an jedem Blumenkelche zu nippen. –

Ich kenne deinen Flatterſinn nur zu gut. Aber bedenke wohl:

Haſt du das Tau der Treue abgeriſſen,

So bleibet Reue nur dir im Gewiſſen!

5.

Am er ik an e r.

(Zu einem Herrn.)

Maske. Siehe da, ein guter europäiſcher Freund, und ein

eben ſo guter Dichter.

Herr. So? du kommſt aus Amerika, und kennſt mich,

da haſt du deine Kenntniß weit hergeholt.

Ich habe meine opera

In Re im en nur geſchrieben,

Doch du mögſt in Amerika

Das Ungereimte lieben.
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Maske (ſpöttiſch). Ogöttlicher Witz, dafür muß ich dir gleich

eine Priſe geben (gibt ihm Tabak).

Herr. Ei dein Tabak iſt ja ganz trocken– du ſcheinſt auch

ein Freund von Trockenheiten zu ſein.

Maske. Ja, wir Amerikaner ſind eben ſo trocken in

unſern Ungereimtheiten, als viele europäiſche Dichter

in ihren Re im en wäſſerig ſind.

6.

Amerikanerin

(einem Tänzer entſchlüpfend).

Maske. Umſonſt beſtürmſt du mich, mein Freund!

Dich lockt die Neugier blos nach meinen Schätzen,

Mein braunes Antlitz, wie es ſcheint,

Mag dich am wenigſten ergetzen.

Herr. Du irreſt, ſchöne Maske! denn fürwahr

Mich reizt dein Wuchs, dein üpp'ger Bau,

Dein ſchwarzes Aug', dein dichtgelocktes Haar,

O ſieh', ich kenne dich genau.

Mask e. Vielleicht gefallen dir-meine Koſtbarkeiten doch

noch beſſer, nimm dieſe Muſchel ––

H err (einfallend).

Von allen deinen Schätzen groß und klein,

Wärſt du der liebſte Schatz für mich allein;

Und hing von dir es ab, ſo wie von mir,

Gleich zög' ich in die neue Welt mit dir.
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Maske. Du biſt ein Schwärmer! – Meine Reiſe iſt ge

fährlich! Wenn du dich aber getraueſt, eine Zeit lang auf dem

ſtillen Meere der Wünſche, neben den Freundſchaft sin

ſeln vorüber, allein fortzuſegeln, ſo kann es ſich leicht fügen,

daß ich dich beim Vorgebirge der guten Hoffnung an

Bord nehme.

7.

Am or

(mit Augengläſern und Stöcher).

(Zu einer Dame.)

Du wirſt dich wundern, daß heut zu Tage Am or mit Au

gengläſern herum geht?

Dame. Allerdings, denn die Liebe war ja ſonſt blind;

was doch die Mode nicht macht! –

M a ske. Amor hat ſeine Binde verloren, um dich ſchöne

Dame und alle übrigen Schönheiten klar ins Auge zu faſſen.

Dame. O die Mädchen ſind ſo galant, und würden den

Liebhabern auch manchmal ihre Blindheit recht gerne verzeihen,

wenn ſie nur ſonſt dabei nicht zu viel anſtoßen möchten.

Mask e. Ja, eben darum iſt es gut, ſchöne Dame, daß

die Liebhaber immer vorſichtiger werden, ſeitdem die Mäd

chen angefangen haben, ſich ſo nachſichtig zu zeigen.

(Zu einer Fledermaus.)

Für dich habe ich meinen ſchönſten, ſtärkſten und längſten

Pfeil geſchliffen, dem ſollſt du nicht entrinnen.

Fledermaus. O, du irreſt lieber Amor, dein Pfeil iſt

nicht der erſte und nicht der letzte, der mein Herz unverwundet

läßt, ich verſtehe auszuweichen!
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Maske. Verſtehſt du? Ah, dann biſt du eine Künſtlerin:

Da zieh' ich vor dir meine Mütze,

Es war nur ein ſeliger Traum ;

Doch dem Pfeil mit der goldenen Spitze –

Dieſem erwehrſt du dich kaum.

8.

Aſchenmann

(an einer Dame vorübergehend).

(Ausrufend.) An Aſchen!

Dame. Ei du ungalanter Aſchenmann, du wirſt mich doch

für keine Köchin halten?

Maske. O im Gegentheil, ich kenne dich als eine ſehr Gnä

dige und weiß recht gut, daß du mir ſo viel Aſche geben könn

teſt, um meine ganze Butte damit zu füllen! –

Dame. Du wirſt unartig, mein lieber Aſchenmann!

Maske. O nicht im Geringſten, ſchöne Dame!– ich meine

ja nur die Aſche von den Liebesbriefen, welche du ſchon

verbrannt haſt.

Dame. Da irreſt du dich, ich pflegte nie Liebesbriefe anzuneh

men, am allerwenigſten von Aſchenmännern deines Gleichen.

Maske. Ich weiß, du liebſt die Feuermänner mehr als

die Aſche n männer.

Dame. Und weil du ſelbſt in Flammen biſt,

Darf ich nach dir nicht haſchen;

Doch Alles, was leicht brennbar iſt,

Das wird auch ſchnell zu Aſchen!

- (Entſchlüpft lachend.)

Ha! ha! zu Aſchen – zu Aſchen!
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9.

A ſt r o l o g.

(Zu einem Herrn.)

Soll ich aus den Geſtirnen deuten,

Was dir für Wetter zugedacht?

Herr. Ja, Freund! dein Ausſpruch ſoll mich leiten

In meines Schickſals finſt'rer Nacht.

Maske. Es iſt wahr, du brauchſt gutes Wetter, denn du

biſt ein Freund von der Jagd, und ein guter Schütze.

Herr. Das bin ich.

Maske. Kennſt du die Dame dort an der Seite jenes Tän

zers, der ſich ſo herrlich mit ihr unterhält?

Herr. Ja, es iſt meine Frau.

Maske. Sie iſt ſchön, wie die Sonne!

Herr. So beliebſt du zu ſagen.

Maske. Nun ſo mache ihr geſchwind ein Zeichen!

Herr. Warum das ?

Maske.Damit die Sonne aus dem Zeichen des Stein

bocks in das Zeichen des Schützen trete, ſonſt iſt für dich

ſchlechtes Wetter bei der Hirſchjagd.

10.

Bacchus.

(Singend.)

Auf, luſtig und munter, es perlet das Leben

So ſüß und ſo friſch aus dem Safte der Reben!

2



(Zu einem Herrn.)

Dir, Freundchen, muß ich vor allen Andern ein paar Gläs

chen präſentiren.

Herr. So – warum denn gerade mir ?

Maske. Weil ich dich kenne, daß du gern die Unwahrheit

ſprichſt.

Herr. Und darum ſoll ich mit dir trinken? – ſonderbare

Zumuthung!

Maske. Freilich, eben darum z »in vino veritas” – ſagt

der Lateiner.

Herr. Mit deiner Philoſophie ſtecke ich dich wohl noch in

den Sack.

Maske. Dann würdeſt du mehr im Sacke davon haben,

als im Kopf e. Aber du biſt ja Doktor, trinke einmal mit

mir anf die Geſundheit deiner Patienten!– Stoß an! ſie ſollen

auch einmal leben!

Herr. O, das iſt nicht nöthig, ſie leben ohnehin alle.

Maske. Ja, ſie leben, in einer beſſern Welt, da haſt

du recht; dort will ich auch dein Patient ſein. -

11.

Ban de lk rämer.

Wer Bänder braucht, der komm' zu mir,

Die ſchönſten Sorten hab' ich hier;

Bänder der Freundſchaft, Bänder der Liebe,

Bänder der Ehe, Bänder der Treue,

Ganz nach dem beſten Modegeſchmacke

Könnt ihr ſie haben, alte und neue.
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Ein Herr. Du kommſt eben recht, mir iſt ein altes Lie

besband zerriſſen, ich muß mir ein neues anſchaffen.

Maske. Du biſt ein gewaltiger Reißaus, dich kenne ich

ſchon, du brauchſt wenigſtens 100 Ellen Liebesbänder jährlich

von allerhand Farben, nur nicht von der Farbe der Unſchuld und

Beſtändigkeit. Für dich müßte deine Geliebte wenigſtens einen

Geduld ſtrick ſpendiren, um dich feſt zu halten. Aber warte,

ich will dir ein Eheband geben, mit dem ſollſt du dein Lebtag

genug haben, denn es iſt über's Kreuz gearbeitet.

(Zu einer Dame.)

Du könnteſt mir wohl ein Band der Freundſchaft abnehmen,

ſieh, das koſtet nicht viel!

Dame. Nun, was koſtet es denn?

Maske. Blos einen freundſchaftlichen Händedruck.

O wie gerne würde ich

Viele ſolche Bänder weben,

Wären alle nur für dich!

Süß wär' dann mein Leben.

Du haſt es angenommen, nun ſo muß ich deine Hand auch

mit dem Bande der Treue umwinden.

Dame. Die Treue verſteht ſich von ſelbſt.

Maske. O, ich bin überzeugt:

»Der Freundſchaft bleibſt du immer treu,

»Doch dein Freund iſt nicht dabei."
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B a r b i e r.

(Zu einem Herrn.)

Warum fixirſt du mich?

Ich bin ein Barbier, mit dem nicht zu ſpaſſen,

Mein Grundſatz iſt: »Niemand ung'ſchoren zu laſſen."

Herr. Das iſt ein guter Grundſatz, das wirſt du aber

auch nicht immer ganz umſonſt thun, und magſt dafür billiger

Weiſe oft tüchtig bezahlt werden. –

Maske. Ei, ei, mein Freund! doch nicht von dir –

Da ich ja Bärte nur raſir'.

Herr. Wie? du hältſt mich für unbärtig– ich fordere dich

Barbier!

Maske. Ha, ha, ha! ich bin gleich dabei– (ſtreicht ſein

Meſſer an dem Riemen) ich ziehe ſchon vom Leder! und du kannſt

höchſtens mit langer Naſe abzieh'n– ſonſt gilts den Hals! –

Doch das wär' zu viel– er iſt ja ſo ſchon um einen Kopf kürzere

ſeit der letzten Recenſion! - -

Herr (erboßt). Barbier ! Nimm dich in Acht, du bleibſt

ſchon noch an meinem Barte hängen!

Maske. Ha, ha – ich kenn' dich nur zu gut!

In dir wallt junges Dichterblut,

Dir wächſt der Bart ſein Lebtag nie –

Denn du gehörſt zum Federvieh.

Und ſoll ich nicht den Hals dir ſchaben,

- So mußt du Haar am Zähnen haben! –
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13.

Bauernmädchen.

(Zu einem Herrn.)

Ei du ſchleichſt mir ja immer nach; wie kann dich doch ein

ſchlichtes Bauernmädchen ſo intereſſiren, ich bin ja doch nur eine

gewöhnliche Erſcheinung?

Herr. Eine ſo naive Unſchuld vom Lande iſt für mich eine

herrliche Stadtneuigkeit; ich will dich begleiten, ſchönes Kind,

weil du fremd biſt.

Maske. O ſorge dich nicht, ich kenne mich ſchon aus!

Herr. Nun das freut mich, da darf ich auch nicht beſor

gen, daß du gar zu naiv biſt, oder daß du bis über die Larve

errötheſt, wenn ich dir einige ſüße goldene Worte ins Ohr liſple.

Maske. Ich ſcheue die Worte nicht, wenn ſie nur einen

rechten Sinn haben!

Herr. O ich will ſie dir recht angenehm verſinnlichen, wenn

du mir Gehör verſtatteſt. – In deiner ländlich duftigen Sphäre

- werde ich die Reize der Natur bewundern, und mich in den

Sonnenſtrahlen deiner freundlichen Blicke wärmen.

Maske. Das wirſt du nur dann thun können, wenn dir

dieſe Sonne aufgeht! –

- 14.

B e r g knapp e.

(Zu einer Fledermaus.)

Maske. O könnte ich mich in den Schacht deines Herzens

hinablaſſen, um das Golderz deiner Liebe zu Tage zu fördern
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Dame. Du könnteſt dich vielleicht irren, wenn du bei

mir ein ſolches Erz vermutheſt.

Maske. O, das kennt der Bergmann auf den erſten Blick,

wo er es zu ſuchen hat, und wenn es mir gelingt, mit dem

Pulver meiner Beredſamkeit die Minen deines Herzens zu ſpren

gen, dann Glück auf! ich bin in den ſchönſten Stollen dieſes

Lebens eingedrungen.

Dame. Deine Maske ſcheint dir das Recht der Verwegen

heit zu gewähren, ſo wie ich ſehe; ich würde dir rathen, bei Zei

ten umzukehren, ſonſt könnte dich ein böſes Wetter auf den

Mund ſchlagen.

Maske. Ein Grubenwetter fürchte ich eben nicht, aber ich

beſorge etwas Anderes.

Dame. Nun, das wäre?

Maske. Die Zinnoberröthe deiner Larve deutet mir

an, daß ich auch auf Queckſilber in deinem Herzen ſtoßen

könnte, und damit möchte ich mich nicht gerne amalgamiren.

15.

B o t an i k e r.

(Zu einer Dame.)

Maske. Ich kenne alle Blumen, und weiß jede beim

wahren Namen zu nennen, folglich auch dich, ſchöne Dame, als

die Blumenkönigin, die ich ſchon lange ſuchte.

Da m e. Nun, wie nennſt du mich denn?

Maske. Du gehörſt unter das Geſchlecht der Zeitloſen!

Dame. Sonderbar – wie meinſt du das?
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Maske. Weil, Loſe, dir's an Zeit gebricht,

Mir einen Blick zu ſchenken;

Muß ich gekränkter Weiſe nicht

Als Zeit los' dich mir denken?

Dame. Derlei Blumen wirſt du wohl noch mehrere ent

decken.

Maske. Allerdings, aber keine ſpröde Zeit loſe iſt auch

zugleich ſo zeitig und ſo einladend zum Pflücken, als eben du!–

16.

Brillenhändler.

- (Zu einem Herrn.)

Ich gebe dir hier eine Brille, um die Geheimniſſe deiner

Geliebten zu durchblicken.

Herr. O, meine Geliebte hat keine Geheimniſſe vor mir!

Maske. Du haſt Recht, denn ſie hat ihre Geheimniſſe hinter

dir, und darum brauchſt du die Brille nur rückwärts aufzuſtecken.

(Zu einer Dame.)

Ich habe hier ein Augenglas

Für Herren und für Frauen,

Um jeden Kopf und jedes Herz

Damit ſtets zu durchſchauen.

Dame. Das läßt ſich hören, nun ſo durchſchaue mich,

wenn du kannſt. -

Maske (ſieht durch das Glas). Du haſt ein Herz im Kopfe

und einen Kopf in dem Herzen !

Dame. Da haſt du ſchlecht gerathen, bei mir iſt es gerade

umgekehrt. -
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M as fe. Das ändert nichts in der Sache; die Frauen

ſind wie die Herzdamen, man kann ſie auch umgekehrt nehmen,

und es bleibt doch Alles, wie es iſt.

(Ein nebenſtehender Herr.)

Höre, Brillenhändler, ſo gut ſehe ich durch meine

Brille auch, vielleicht noch beſſer; ſo z. B. ſehe ich dir ſchon an

der Naſe an, daß du etwas Wein im Kopfe haſt.

Maske. Ei, ei, das iſt ein herrliches Augenglas, laſſe mich

doch auch durchſehen, was du im Kopfe führſt – (ſieht durch)

Herr. Nun, was ſiehſt du denn?

Maske. Deinen Kopf ſehe ich wohl, aber – (das Glas pu

kend und abermals durchſehend) darin kann ich Nichts ausnehmen!–

17.

C h i n eſ e.

(Zu einem Herrn.)

O ſiehe da, Freund und Landsmann, mit dir habe ich auch

etwas zu reden! –

Herr. Du wirſt mich doch nicht für deinen Landsmann an

ſehen?

Maske. Nun, ich weiß wohl, daß du kein echter Chi

n eſ e biſt, aber deswegen verſtehen wir uns doch, um ein

vernünftiges Wort zu ſprechen. - -

Herr. Nun das wäre mir ſehr intereſſant, von einem Chi

neſen etwas Vernünftiges zu hören.

Maske. Ei, ei! daß du ſo wenig Vertrauen auf die gu

ten Chineſen haſt; weißt du denn nicht, daß wir den Thee

und die Tuſche erfunden haben, zwei Artikel, die man ſo noth
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wendig im geſelligen Leben braucht?– Sieh, ich mache dir ein

Präſent mit einer Tuſche, nimm ſie deiner Frau mit; ich weiß,

daß ſie ſich ſehr wohl auf charakteriſtiſche Schattenriſſe en mi

niatur verſteht, und mit dem touchiren gut umzugehen weiß.

Herr. So ? –

Maske. Ja, ſie hat auch von mir ein herrliches Porträt

in Tuſchmanier entworfen, mich aber ſpott ſchlecht getroffen.

Herr. Ich wundere mich in der That über deine Zumu

thungen!

Maske. O wundere dich nur, ich wundere mich noch mehr

über die Frauenkünſte. – Dir könnte ich zwar auf chineſiſch

mit Thee aufwarten, allein du bekommſt auf gut deutſch dei

nen Thee ohnehin täglich zu Hauſe. Haha – nichts für ungut

von einem dummen Chineſen!

18.

C h i n eſ in.

(Zu einem Herrn.)

Du biſt doch gar zu neugierig! – Wir Chineſinnen

verrathen uns nicht ſo leicht, als die deutſchen Damen, denn

wir ſind nicht ſo ſchwatzhaft, und wiſſen unſere Zunge zu be

herrſchen, darum wirſt du dich vergebens bemühen, mir auf die

Spur zu kommen.

Herr. O, du biſt ein zu allerliebſtes niedliches Weſen, mit

deinem niedlichen Füßchen, und ſcheineſt auch einen recht niedli

chen Verſtand zu haben; ich möchte dich auf chineſiſch küſſen!
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Maske. Ha, ha, ha! Das würdeſt du freilich leichter treffen,

denn du biſt gewohnt, deine Naſe überall dort zu haben, wo

ſie nicht ſein ſollte. Du gefällſt dir in ſeichten Gedankenſpielen

und liebſt den leichten veränderlichen Converſationston; darum

beherzige den Spruch unſeres weiſen Propheten Confuzius:

„Nur Beharrung führt zum Ziel,

Nur die Fülle führt zur Klarheit,

Und am Abgrund wohnt die Wahrheit!"

Herr. O herrliche Maske, wenn du mein Ziel ſein woll

teſt, dann will ich gerne harren, damit die Fülle deiner Reize

mir immer klarer würde, um in den Abgrund deines Herzens

zu verſinken. Sage nur: Wo ? Wann ? und Wie ?

Maske. Wo? – dort, wo die chineſiſche Mauer meines

Herzens eine Lücke für dich gelaſſen hat. – Wann? – dann,

wenn du ſtark genug biſt, auf dem geſpannten Seile der Erwar

tung zu tanzen, ohne zu ſtraucheln – und Wie? – das über

laſſe ich deiner Klugheit, wenn du mich einmal mit dieſem chi

neſiſchen Fächer in meiner wahren Geſtalt erblickſt.

19.

Circaſſierin. . .

(Zu einem ſie lorgnettirenden Herrn.)

Ich glaube, dein Augenglas muß eben nicht ſcharf genug ſein,

weil du dich ſo anſtrengſt, mich mit deinen Blicken zu fixiren?

Herr. O, mein Auge ſchwelgt in den lieblichen Formen

deines ätheriſchen Weſens; die Zauberlaterne deiner Schönheit

blendet mich,–ja, ich überzeuge mich, daß eine Circaſſierin

wirklich das Meiſterſtück der Schöpfung iſt.
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Maske. Schönheit allein beglückt nicht; Vorzüge des

Geiſtes ſind weit anziehender als körperliche Reize. Aber der

üppige Farbenſchmuck einer Blume verbürgt noch nicht auch ei

nen geiſtig erquickenden Duft des Blütenkelches – darum könn

teſt du dich leicht auch in mir täuſchen.

Herr. O, dieſe wenigen Worte genügen mir, dich für

eben ſo ſchön als geiſtreich zu halten, darum möchte ich bei dir

recht lange weilen, um mir die Zeit angenehm zu vertreiben,

gib mir deinen Arm, ſchöne Maske!

Maske. Ich danke dir; ich bin eben nicht in der Ver

faſſung, des Zeitvertreib es wegen bei dir lange zu wei

len, denn ich fürchte das Langweilen!–

20.

C r e t i n.

(Zu einem Herrn.)

Du lächelſt mir ſo ſpöttiſch ins Geſicht,

Und halteſt mich für einen dummen Wicht;

Doch, Freund, ich bin nicht gar ſo blöde,

Und ſtehe auch Vernünft'gen Rede.

Herr. Das kann wohl ſein.–Du biſt gewiß ein Steier

m ärfer ?

Maske. Ei, ei Herr Pfiffikus, woher muthmaßeſt du das?

Herr. Nun, trägſt du nicht das ſteiriſche Wapen?

Maske. Du biſt ein Irrländer, wenn du den Kropf für

mein vaterländiſches Wapen hältſt; ich habe keinen ſo großen

Nationalſtolz, um als das gelten zu wollen, was ich ſcheine,

damit mich jeder Narr gleich erkenne!
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Herr. Du biſt doch nicht ſo dumm, als du ausſiehſt!

Maske. Ich ſehe dich eben für ſo geſcheit an, als du mich

für dumm anſiehſt, darum wirſt du auch wiſſen, was für ein

Unterſchied zwiſchen meinem Kropf und deinem Kopf iſt?

Herr. Wahrſcheinlich der, daß mein Kopf mehr werth iſt,

als dein Kropf.

Maske. Das will ich dir beſſer ſagen. – Mein Kropf iſt

immer viel werth, weil er Jedem etwas auffällt, – aber

dein Kopf iſt nur dann von Werth, wenn ihm Etwas einfällt.

2f.

C u p i d o.

(Zu einer Dame.)

Darf ich, Huldgöttin, es wagen,

Mich auf leichten Zephyrſchwingen

An dein zartes Herz zu tragen,

Friſche Roſen dir zu bringen?

Und mit freudetrunk'nen Blicken

Deinen Buſen dir zu ſchmücken?

Dame. Ich ſcheue deine Roſen, denn ſie haben zu viele

Dornen!

Maske. Roſen ohne Dornen gibt es nicht; es kommt nur

darauf an, die Dornen zu verſtecken; aber die Mädchen haſchen

nur zu gerne darnach, und ich ſelbſt will lieber der Dorn an

dieſer Roſe ſein, als ein Dorn in deinem Auge.

Dame. Du biſt in jedem Falle ein unwillkommener Prä

ſentenmacher, und findeſt an mir keine Freundin.
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Maske, O, du ſprichſt gewiß aus der Schule der Erfah

rung! Mein Bruder Amor hat ſich ſchon früher bei dir ein

geſtellt, der Wicht verdirbt mir oft das Spiel, und macht ſich's

in dem Herzen der Mädchen bequem. Mich ſieht man nur gerne,

wenn ich an der Hand Hym ens erſcheine. Ich kenne aber den

Am or recht gut, der mir zuvorgekommen iſt.

Dame. Nun, wie ſieht er denn aus?

Maske. Ich will dir ihn gleich ſchildern. Er hat ein ver

gißmeinnichtiges Auge, einen viel verſprechen den

Mund, eine einnehmende Hand und eine Habenichts

naſe, er trägt einen leichtſinnigen Hut, ein kurzge

bundenes Beinkleid, einen verführeriſchen Frack mit

liebsbrieffarbigem Unterfutter, und du wirſt ihn näch

ſtens in einem treu loſen Gehrock abziehen ſehen. Darum

nimm dich in Acht– Amor hat verſchiedene Trachten!–

22.

Deutſcher Ritter

in Rüſtung.

(Zu einer Dame.)

O ſchönſtes Kind, ſo ſanft und hold,

Bei dir möcht' ich in Minneſold

Nach Ritterſitt mich ſeh'n;

Da gäb' es zwiſchen uns alsdann

Ganz einen neuen Lieb’sroman,

O, wolltſt du mich verſteh'n!
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Dame. Mein lieber Ritter, mich ekelt vor allen Roma

nen; ich habe eine Antipathie gegen unbeholfene eiſerne Liebha

ber, der meinige müßte viel gelenkig er ſein! -

Maske. O, ich bin überzeugt, die Mädchen haben nu

Augen für einen Moderitter von der leichten Schwadron, nach

dem neueſten Komplimentenſchnitte. Ja, die Zeit iſt hin, wo

Bertha ſpann; die Frauen laſſen jetzt ſpinnen, und geben

ſich blos mit dem Hecheln ab. – Aber um deinen Beſitz, lie

benswürdige Schöne, möcht' ich doch eine Lanze brechen!

Dame. Wenn du dein Glück bei mir machen willſt, ſo

müßteſt du dein Viſir aufſchlagen, und dich ohne Rüſtung zei

gen; denn es kann leicht ſein, daß dies deine glänzendſte

Außenſeite iſt. -

Maske. Deine Zumuthung kann mich nicht leicht entrü

ſten, und wenn es wäre, ſo würdeſt du mich – durch ver

ſchmähte Liebe deinem Spotte blos gegeben–nur noch mehr in

Harniſch bringen.

23.

Derwiſch.

(Sich um eine Dame im Kreiſe drehend.)

Feſtgebannt und eingeſchloſſen -

Stehſt du hier in meinen Kreis,

Bis mein weiſer Spruch erfloſſen

Und dir kündet mein Geheiß!

Dame. Nun, was haſt du mir zu ſagen, du drolliger

Derwiſch?
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Maske. Dich umſchwärmen gute Geiſter,

Doch auch böſe ſind dir nah';

Ich will bannen ſie als Meiſter

Mit dem Abracadabra!

D am e. Ei, was ſind denn das für Geiſter?

Maske. Das ſind deine Lebensgeiſter, ſchöne Dame! ſie

beunruhigen und inkommodiren dich zuweilen. Ein ſolcher Geiſt

hat in deinen ſchönen Augen Platz genommen, der iſt am ge

fährlichſten, den muß ich vor allen Andern bannen!

Dame. Nun, wie wirſt du denn das anſtellen?

Maske. Sieh mich nur einmal recht freundlich an! –

So! – Jetzt iſt er ſchon in mich gefahren; ich werde ſogleich

anfangen, mit dir zu kokettiren. – Ein anderer Geiſt beherrſcht

-

D

deine leichtbeweglichen Roſenlippen, das iſt der Converſations

geiſt der Liebe, ein dritter ſitzt auf deiner Zungenſpitze, das

iſt der Geiſt des ewigen Widerſpruches, der muß mit Küſſen

weggebannt werden, – an deinen niedlichen Füßchen aber da

kneipt der unruhigſte aller Geiſter – der Tanzgeiſt.

D'rum ſchwebe jetzt mit mir von dannen,

Auch dieſen Geiſt will ich dir bannen;

Es iſt ja gar luſtig und ſchön,

Mit dem Derwiſch im Kreis ſich zu dreh'n.
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24.

D i a n a.

(Zu einem Herrn.)

Mich däucht, auch du gehörſt zu meinem Chor!

Gar mancher Schützenwurf wär' dir geglückt,

Doch auf der Lebensjagd tratſt du zu ſtracks hervor,

Wenn du im Gau ein zartes Reh erblickt!

Herr. Nun da hätte ich es wohl auch gewiß getroffen,

wenn ich darnach gezielt hätte!

Maske. Ich glaube kaum; denn du biſt zuweilen ein wil

der Jäger, der das edle Wild eher zu verſcheuchen als zu erle

gen verſteht!

Herr. Alſo glaubſt du, ſchöne Göttin, daß ich ein ſo ſchlech

ter Schütze bin, der gar nichts trifft?– da mußt du erlauben,

daß ich dich mit meinen Trophäen bekannt mache.

Maske. O, ich weiß recht gut, wie viele Böcke du ſchon

geſchoſſen haſt – beſonders in Geſellſchaft mit Damen; darum

nimm dich in Acht:

Präg' dir Dianens Lehre ein:

Willſt du ein tücht'ger Weidman ſein,

Mußt du in allen Jagdrevieren

Den guten Anſtand obſerviren.
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25.

Dicht e r Sp e r l i n g

(ſehr burlesk gekleidet).

(Zu einer Dame.)

Mit Lorbern ſiehſt du hier mein Haupt geſchmückt,

Zum Lohn, was ich bereits beſungen;

Doch wenn dein Köpfchen mir den Beifall nickt,

Hab' ich den ſchönſten Kranz errungen.

Dame. Nun, was haſt du denn ſchon Alles beſungen,

ich habe ja noch nichts von dir gehört?

Maske. O ſo Manches! Du haſt auch gewiß ſchon meine

un gedruckten Werke geleſen!– Ich bin ein Univerſaldichter.

Sieh, mit dieſer Schellenkappe mache ich mein lyriſches Ge

klingel– kling, klang, kling, klang! – Das ſpricht zum Herzen.

Aus den Stachelroſen duften dir meine Epigramme entge

gen; mit der Pfeffer büchſe hier ſtreue ich meine ſatyriſchen

Gedanken; aus dieſem elektriſchen Feuerzeuge ſchießen

meine Witzfunken hervor; aus dieſer gefüllten Börſe lacht

mein guter Humor und die frohe Laune; mit dieſem Plump

ſack aber mache ich meine Knittelverſe. Nun wähle nach

Belieben, auch Sie, meine übrigen Damen und Herren!

(Zu einer Dame.)

Du haſt die Schellenkappe berührt!

Dich freut das lyriſche Geklingel,

Worin ſo ſüß die Liebe träumt,

Doch Amor iſt ein loſer Schlingel,

Er weiß oft gar nicht, was er reimt!

3



(Zu einer andern Dame.)

Du haſt die Stachelroſe gewählt, und begehrſt ein Sinn

gedicht.

»Dir gäb' ich meinen Sinn

Für's ganze Leben hin,

Wär' deine Liebe nicht

Für mich nur ein Gedicht!"

(Zu einem Herrn.)

Weil du mein elektriſches Feuerzeug ſo neugierig betrachteſt,

ſo verlangſt du gewiß einen Witz von mir!

Herr. O, ich könnte deinem Witze auch mit meinem zu

vorkommen.

Maske. Nun, dann wäre ich blos witzig, du aber vor

witzig.

(Zu einem andern Herrn.) -

Dir ſollte ich mit meiner Pfefferbüchſe ganz ordentlich un

ter die Naſe fahren, denn du biſt ein gefährlicher Kritikus!

Herr. Ich?–Du wirſt mich verkennen, dich täuſcht deine

Einbildungskraft, mein lieber Dichter!

Maske. Ha, ha, ha! Dich verkennen? Deine Rezenſionen ſind

ſo fein, wie die Pergamenthaut deiner Hand, womit du ſie ſchrei

beſt; ich hätte Luſt, dir hinter dem Rücken ebenfalls etwas Sub

tiles, aber in Knittelverſen zu ſagen (ſchwingt lachend ſeinen Plump

ſack), doch es könnte dir den Stimmſtock umwerfen, und es wäre

ſchade, wenn das Publikum keine ſo vernehmliche Grobſtimme

mehr hätte.
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26.

D o k t o r.

(Zu einer Dame.)

Schöne Dame, ich kenne es dir an, daß du meiner Hilfe

bedarfſt!

Dame. O mir fehlt nichts, mein lieber Doktor! da kommſt

du mit deiner Kunſt zur Unrechten.

Maske. Ich bin überzeugt, daß dir nichts fehlt, um für

eine vollkommene Schönheit zu gelten, du haſt im Gegentheil

etwas zu viel!

Dame. Und das wäre ?

Maske. Du haſt zu viel Feuer, du könnteſt leicht am

Herzbrand ſterben. Auf jeden Fall muß ich dich homöopathiſch

kuriren, denn Hitze muß Hitze vertreiben!

Dame. Warum nicht gar, das kommt mir ſehr närriſch

vor; ich werde mir lieber etwas Kalt es geben laſſen!

Maske. O du irreſt, wenn das helfen würde, ſo müßteſt

du ſchon lange dein Liebesfieber verloren haben, denn dein Ge

mahl iſt ja ein Allopath aus der alten Schule, der dich fortwäh

rend kalt behandelt. Hitze muß Hitze vertreiben. Ha, ha, ha! –

27.

D o m i n 0.

(Zu einer Dame.)

Wie, was ſeh' ich, du übſt dich heute im Sitzenbleiben, ſchöne

Dame? Das Tanzen war ja ſonſt immer eine Seligkeit für dich!
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Dame. Es gibt ſchon noch andere Seligkeiten in der Welt,

die man genießen kann! -

Maske. O ich weiß; die Redſeligkeit zum Beiſpiel,

die iſt den Frauen die liebſte. Auch für mich gibt es verſchiedene

Seligkeiten; wenn ich in deiner Nähe bin, ſo fange ich ſogleich

an leutſelig zu werden; winkeſt du mir freundlich zu, ſo

genieße ich die Holdſeligkeit; verweigerſt du mir deine

Freundſchaft, dann bin ich trübſelig; ſchenkſt du mir aber

dein Herz, ſo bin ich glückſelig, und dürfte ich gar meine

Liebe zu Papier bringen, ſo würde mir die ſchönſte Schreib

ſeligkeit zu Theil.

D am e. Du biſt wirklich ſehr galant.

Maske. Du kannſt mir aber leicht noch eine Seligkeit ge

währen, nämlich die, dir meinen Arm anbieten zu dürfen.

D am e. Ich werfe mich nicht leicht einer Domino-Maske

in den Arm, die ich nicht kenne.

Maske. Nun ſo muß ich auf eine Armſeligkeit ver

zichten, die nur deinem Tänzer beſchieden iſt, indem ich mir

die ſüße Mühſeligkeit erſpare, dir längere Geſellſchaft zu

leiſten.

28.

Don Q. u i rot e.

(Zu einer Dame.)

Maske. Darf, Fräulein Dulcinea, ich

Mein Knie hier vor dir beugen,

O dann iſt – welch ein Glück für mich!

Der Himmel voller Geigen.
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Dame. Ein Ritter, der nur gewohnt iſt, dumme Streiche

zu machen, der hat keinen Anſpruch auf mein Herz.

Maske. Daß ich im Leben unbefangen

Schon manchen tollen Streich begangen,

D'rob wende ich dir gar nichts ein;

Doch jetzt um deine Hand zu werben,

Nur dich zu lieben und zu ſterben,

Dies, denk' ich, ſollt' mein letzter ſein.

29.

Eckenſteher.

Späſſe ſoll ich Jedem machen;

Steh' ich da, und ſteh' ich dort,

Pflegt man über mich zu lachen,

Drollig klingt euch jedes Wort;

Nur foppen laſſ' ich mich nicht gern,

Darum nehmt euch in Acht, ihr Herr'n!

Ein Herr. Wer würde denn einen ſolchen Wiener Spaß

vogel, wie du biſt, foppen können, du wärſt ja beinahe im Stande

einen Witz zu machen; nur geſchwind heraus damit, ich werde

ihn in meiner Schreibtafel notiren.

Maske. O ich merke es, du haſcheſt ſchon ordentlich

nach einem Witz, weil du ſelbſt keinen machen kannſt, d'rum biſt

du im Verhältniß zu einem Witz mach er blos ein Witz

Haſch e r *).

*) Haſcher bedeutet in der öſterreichiſchen Volksſprache einen armen

Teufel, Aermling.
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30.

E n g l än d e r in.

(Zu einem Herrn.)

Du ſcheineſt wenig Unterhaltung bei den deutſchen Damen

zu finden, weil du eine Anſprache bei einer Engländer in

ſucheſt.

Herr. Ei ſieh doch, ich hätte nicht erwartet, aus einem ſo

engliſch-ſchönen Munde, auch ein ſo engliſch reines Deutſch zu

vernehmen.

Maske. O ich beſitze ſo viel Lebensart, einen Deutſchen

nicht mit engliſchen Wortconvulſionen zu martern.

Herr. Ich bewundere deinen Zartſinn; darf ich dich beglei

ten, ſchöne Maske?

Maske. Warum nicht? wenn du bei gutem Humor biſt,

ſo kannſt du mir meine Spleens benehmen.

Herr. In deiner Nähe werde ich ein Humoriſt ſein, be

ſonders wenn du erlaubſt, von Liebe zu ſprechen.

Maske. Darüber müßte ich dir in der That mein Miß

vergnügen zu erkennen geben!

31.

E r e m i t.

(Zu einer Dame.)

Einſam ſtand ich und verlaſſen

In der großen, ſchönen Welt,

Denn ich lernte ſtets nur haſſen

Freundſchaft, Liebe, Ruhm und Geld;
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Aber da ich dich erblicke,

Winkt der Hoffnung Genius

Mir zu neuem Erdenglücke

Und verſcheucht den Ueberdruß.

Reich die Hand zur Freundſchaft mir,

Denn mein Herz gehört nur dir.

Dame. Ei, ei, Herr Klausner, du biſt gar zu freigebig

mit deinem Herzen; es iſt leichter, ein virtuoſes Solo als ein

gutes Duett zu ſpielen.

Maske. Lang genug nur dir zu Liebe

Blies ich Trübſals-Solo ſchon,

Thät' ich's länger noch, ſo bliebe

Zum Duette mir kein Ton,

32.

E u l e n ſpi e g e l.

(Zu einer Dame.)

Willſt, holde Dame, du dich mir vertrauen,

Laß immerhin der Neugier freien Zügel,

Gar viel Erfreuliches ſollſt du hier ſchauen

In meinem fein geſchliff'nen Klugheitsſpiegel.

Dame. Du biſt der wohlbekannte Eulenſpiegel, dir iſt

nicht zutrauen, dein Spiegel könnte leicht ein Verir ſpiegel ſein.

Maske. O ſchöne Dame, Trug iſt mir nicht eigen,

Mein Spiegel pflegt die Wahrheit ſtets zu zeigen;

D'rum ſieh' hinein in jenes Glas,

Vielleicht macht's dir und And'ren Spaß.

(Hält ihr den Spiegel vor.)
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Dame. Ei, das iſt ja abſcheulich, – eine Katze!

Maske. Das iſt nicht möglich! (Zu einer nebenſitzenden jun

gen Dame) Ich bitte dich, nachzuſehen!

Junge Dame. Opfui, eine Fledermaus!

M a ske. Ach, du ſiehſt auch nicht recht! (Zu einem Herrn)

Sieh doch du nach!

Herr. Ah! Ein Affe!

Maske. Nicht möglich! (Zu einem alten Herrn) Ich bitte zu

fontrolliren! -

Alter Herr. Ein Bock!

Maske. Ei bewahre! (Zu einem Dritten) Nun ſo ſehe doch

du, dir wird das Wahre nicht entgehen!

Herr. Es iſt ein Hirſch!

Maske. Ha, ha, ha! Das freut mich, das iſt ſchön,

Daß jeder Andres hat geſeh'n;

Ich muß die Eule nun befragen,

Sie wird die Wahrheit ſchnell uns ſagen!

(Er öffnet den Schnabel der Eule, und zieht fünf Papierröllchen heraus,

während er die Worte ſagt:)

Oeffne, Eule, deinen Mund,

Gib dein weiſes Urtheil kund!

(Er vertheilt die Zetteln an die betreffenden Perſonen.)

Nr. 1. Es war nur ein Kater, es war ja kein Kätzchen,

Er ſuchte ſich koſend ſein treu liebend Schätzchen!

Nr. 2. Es war ja ein Vogel, es war keine Maus,

D'rum ſchließ fein den Käfig, ſonſt fliegt er dir aus!.

Nr. 3. Es war ja kein Affe, es war nur dein Freund,

Der unverhofft öfters beim Balle erſcheint!

Nr. 4. Es war ja kein Bock, es war eine Gais,

Vielleicht gilt's dir gleich, ob ſchwarz oder weiß!
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Nr. 5. Du ſahſt einen Hirſch– ja, das muß ich geſteh'n,

Doch beſſer war's noch, als du hätt'ſt dich geſeh'n!

Anmerkung. Der Spiegel muß, wie es ſich von ſelbſt verſteht, ſo

eingerichtet ſein, daß durch eine kleine Verſchiebung auf der Rück

ſeite das entſprechende Bild ſchnell in der eigens von dem Metall

belege befreiten Spiegelfläche hinter dem Glaſe zum Vorſchein komme,

was ohne Schwierigkeit geſchehen kann, wenn die Figuren hinter dem

Spiegel auf einer drehbaren Scheibe gemalt ſind.

33.

F e e.

(Zu einem Herrn.)

Auch über dich muß ich meinen Zauberfluch ſprechen, Ver

räther!

Herr. Ich will doch nicht hoffen, daß du eine böſe Fee

biſt, ich hielt dich für eine wohlthätige, welche durch Anmuth

und Grazie bezaubert!

Mask e. Ich beſitze gute und böſe Zauberkräfte, für dich

babe ich nur die letzteren. Du biſt ein Treuloſer, und unterliegſt

einer großen Strafe.

Herr. Nun, ſo verzaubere mich lieber in einen Millio

när, vielleicht kann ich mein begangenes Unrecht wieder gut machen.

Maske. Das könnteſt du wahrlich nicht, und verdienſt in

einen Quackſalber verwandelt zu werden, damit man dich

gleich kenne, daß du ein falſcher Kurmacher biſt!
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F i g a r o.

(Zu einer Dame hüpfend.)

Schöne Dame, erlaube mir, daß ich dir ein Wörtchen zu

fliſtern darf; kennſt du den Herrn dort?

Dame. Nein!

Maske. Er hat ein Auge auf dich!

Dame. Nun, wenn er nur ein Auge für mich hat, ſo

muß ich ihn bedauern, denn mich intereſſiret kein Einäugiger.

Maske Ha, ha, ha! trefflich! Aber du würdeſt ihn ge

wiß intereſſiren, wenn du auch nur ein Auge auf ihn hätteſt!

Erlaube mir, daß ich mit ihm bei dir vorüber gehen darf, und

wenn du ihn mit deinen ſchönen Augen anſiehſt, ſo wird er

dies für ein günſtiges Zeichen halten, ſich dir zu nähern ; drückſt

du aber ein Auge zu, und fixireſt ihn mit dem andern von Fuß

bis zum Kopf und retour, ſo wird er dies für einen Wink zum

Abzug anſehen, und aus Verdruß wahrſcheinlich auch ein Auge

ſchließen!

Dame. Nun, den Gefallen kann ich dir ſchon erweiſen!

Maske. Ich verſchwinde, um wieder zu erſcheinen! (eilt auf

einen Herrn los.)

O ſiehe da, Freund, ich bin vergnügt dich zu finden, ich

habe dir etwas ſehr Intereſſantes zu vertrauen!

Herr. Nun das wäre ?

Maske. Kennſt du dieſe ſchöne Dame dort?

Herr. Vom Sehen aus, ſie entzückt mich in der That.

Maske. Nun denn, du Glücklicher, ſie hat ein Auge

auf dich!
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Herr. So ? das freut mich unendlich; wie weißt du das?

Maske. O das weiß ein Figaro alles heimlich aufzu

ſpüren! Merke, was ich dir ſage: Wenn du mit mir vorüber

gehſt, und ſie drückt ein Auge zu, und ſieht dich blos mit dem

andern an, ſo iſt dies ein gutes Zeichen, daß du dich ihr nä

hern darfſt; und wenn du dabei auch ein Auge zudrückſt, ſo

wird ſie es für eine Liebeserklärung anſehen, und der Dechtel

mechtel iſt fertig. Was bekommt der Figaro für dieſe Freund

ſchaft? – Doch ich bin nicht intereſſirt. Nur raſch! (Er führt ihn

neben der Dame vorüber. Die Dame blinzelt und ſirirt ihn; der Herr

drückt ein Auge zu, und ſchielt nach ihr.)

Merkſt du nun, was ich geſagt? Es iſt Zeit, die Converſa

tion zu beginnen! (ſtupft ihn.)

Herr. Mein Fräulein, ich glaube Sie verſtanden zu haben!

Dame (frappirt). Mein Herr, ich glaube Sie irren ſich ſehr.

Herr (erſtaunt). Wie? haben Sie mich nicht mit einem Auge

freundlich angeblickt?–

Dame. Wie? haben Sie nicht höhniſch ein Auge zuge

drückt?

Maske (klatſcht in die Hände). Hahaha! kannſt du nun läug

nen, ſchöne Dame, daß du nicht auch ein Auge auf meinen

Freund gehabt haſt, ſo wie er auf dich? – He?

Was zwiſchen zwei Augen dunkel war,

Das wird nun unter vieren klar!

Darum wünſch' ich eine gute Unterhaltung.

(Entſchlüpfend.)

Figaro da, Figaro dort,

Kennt ſich aus auf jedem Ort !
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J5.

F if ch er.
(Zu einer Dame.)

Was müßte ich wohl für eine Angel auswerfen, um ſo glück

lich zu ſein, ein ſo ſchönes Goldfiſchchen, wie du biſt, zu fangen.

Dame. Man fängt mit der Angel nur ſelten Goldfiſche, du

mußt dein Augenmerk ſchon auf andere Fiſchlein richten!

Maske. So ? glaubſt du, ich bin ein ſolcher Alltagsfiſcher,

der mit jedem Fang zufrieden iſt, oder der vielleicht goldene

Angeln auswirft, um bleierne Fiſche zu fangen? Sieh, an

meiner Angel hängen ganz originelle Lockſpeiſen, betrachte ſie

doch einmal!

Dame. Ei, ei! Ein blutendes Herz, ein Vergißmeinnicht,

ein Briefchen, eine Equipage, ein Ring, und ein – –

Maske. Ein Püppchen willſt du ſagen! Ha, ha, ha! Iſt

das nicht ein ſehr einladendes Quodlibet?

Dame. Allerdings, mich wundert nur, daß noch kein Fiſch

lein angebiſſen hat.

Maske. Was nur dir allein vorbehalten iſt, konnte kei

nem anderen Fiſchlein beſchieden ſein. Darum wähle Etwas, oder

behalte lieber Alles, und ich bin der glücklichſte Fiſcher! Du biſt

neugierig zu wiſſen, was in dem Briefchen ſteht? Nun ich will

es dir gleich ſelbſt vorleſen!

(Lieſt.)

»Mein Herz verbinde ſchnell mit deinem,

So hört es bald zu bluten auf;

Vertrau' dich mir allein, ſonſt Keinem,

In deines Lebens flücht'gem Lauf;



5

Der Wagen hier ſoll ſchnell dich führen

Zu Hymens roſ'gem Brautaltar,

Und mit dem Ringe will ich zieren

>. Einſt deine Hand, ſind wir ein Paar;

Das Püppchen aber mach' ich dir –

Gleich – willſt du? – zum Präſente hier!”

36.

Fiſchermädchen.

(Zu einem ſie verfolgenden Herrn.)

Du irreſt, wenn du glaubſt, daß eine Fiſcherin nur von

Fiſchen, Netzen und Angeln reden darf, um intereſſant zu wer

den. Es gibt auch ſolche, welche ein geiſtiges Netz zu weben

verſtehen, und dieſen pflegen gewiſſe Fiſchlein ſorgfältig auszu

weichen, denn ſie finden zu wenig Lockſpeiſe für ihren Geſchmack

darin!

Herr. O dein Netz, ſchönes Fiſchermädchen, iſt in je

dem Falle anlockend, und hat ſo zauberiſch-ſchöne Augen, daß

man ordentlich hineingebannt wird; dies fühle ich, ohne eben ein

Fiſch zu ſein!

Maske. Dann muß ich dich wenigſtens für einen feinen

Hecht halten, wenn ich dich nicht aus meinem Fiſchbereiche aus

ſchließen ſoll!

Herr. Nun ſo gebe ich mich auch ſchon gefangen! Nimm

mich in deinen Lebensnachen auf, damit ich von den Fluten

ſehnſüchtiger Thränen, vom Kampfe mit Seufzerſtürmen der Liebe

befreit, hinüber in das Meer wonniger Gefühle, geſchaukelt
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endlich in einem freundlichen Glückshafen an deiner Seite lan

den fönne !

Maske. Wer ſich ſo ſchnell gefangen gibt, der muß ſich's

auch gefallen laſſen, in dem Netze meiner Laune ſo lange zu zap

peln, als es mich freut. Ha, ha, ha!

(Entſchlüpfend.)

Und iſt dir dieſer Spaß nicht recht,

So mach' dich los, du feiner Hecht!

37.

Fle der m aus.

(Zu einem Herrn.)

Du wähneſt mich ſo leicht zu fangen,

Weil man mich Fledermaus nur heißt,

Allein bezähme dein Verlangen

Das Mäuschen wehrt ſich, kratzt und beißt!

Herr. O ich erkenne dich, holde Fledermaus, du gehörſt

nicht zu jener wilden Gattung, du biſt eine von dem zahmen

Geſchlechte 3 könnte ich dich fangen, ich würde dich in einen

goldenen Käfig ſperren.

Maske. In einen Käfig laß ich mich eben nicht ſperren,

denn ich liebe die Freiheit, aber die Freundſchaft betrachte ich

immerhin als ein goldenes Gehäuſe!

Herr. Darf ich vielleicht dein Freund werden, ſo laſſe mich

unter deinem lüftigen Fittig, von dem lieblichen Zauber deiner

Anmuth und Grazie begeiſtert, den langen trockenen Pfad des

Lebens wandeln.
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Maske (bedeutungsvoll).

Der Weg der Freundſchaft ſtehet offen,

Der Menſch darf wagen und darf hoffen,

Die Zeit bringt Roſen, ſie beſchwört das Glück,

Und Gunſt bringt oft der Augenblick!

38.

Flora. (Göttin der Blumen.)

(Zu einem Herrn.)

Willſt du Luſt und Freude finden,

Suche ſie in Florens Reich,

Wonne wird dein Herz empfinden,

Biſt du ihren Kindlein gleich.

Eines will ich dir nur geben,

Sieh, es iſt für dich gepflückt,

Weil es ſich zu deinem Streben

Und zu deiner Neigung ſchickt.

(Gibt ihm eine Papierblume.)

(Zu einer Dame.)

(Die obigen Verſe reeitirend.) Dir dieſe Roſe!

Dame. Wie, ſeh' ich recht, eine Klatſchroſe?

Maske. Allerdings, liebe Freundin, denn du biſt ja eine

Art Schauſpielerin, der das Klatſchen immer angenehm iſt!

(Zu einem Herrn.)

Dir einen Löwenzahn!

Herr. Du ſcheinſt mich für einen wackern Helden zu halten!

Maske. Ja gewiß, für einen ſolchen, der überall anbei

ßet, aber nirgends Kraft genug hat, ſich feſt zu halten.
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(Zu einem Zweiten.)

Für dich dieſe Sinn pflanze.

Herr. O ſchöne Göttin, ich habe ohnehin meine Sinne

nur für dich!

Maske. Nun deſto beſſer, dann erhältſt du als ein Un

ſinnig er durch dieſes Kraut deine Beſinnung wieder.

(Zu einem Dritten.)

Dir gebe ich Frauenhaar, denn du biſt ein Liebhaber

davon.

Herr. O ich liebe den Haarboden mehr als die Haare,

und trage außer meinem Haar kein anderes bei mir.

Maske (ſchalkhaft). Nun ſo nimm dieſes immerhin, da

mit doch ein gutes Haar an dir ſei!–

39.

Fortuna. (Göttin des Glückes.)

CZu einem Herrn.)

Du hefteſt deinen Blick auf mich,

Es ſcheint, als wollteſt du erſpähen,

Ob bald Fortuna's Hand für dich

Auch eine Gabe auserſehen?

Herr. Du haſt es errathen, ſchöne Glücksgöttin! Aber lei

der bin ich kein Glücksritter, und zweifle auch, daß du mich zu

deinem Ritter ſchlagen wirſt!

Maske. Es hat Fortuna ihre eig'nen Grillen,

Und ſtreift auf launenhaften Wegen,

Doch ändert ſie oft plötzlich ihren Willen,

Kommt Manchem unverhofft entgegen!
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Herr. Nun, ſo beglücke mich mit deiner Huld!

Laſſ' aus deinen ſchwarzen Augen

Luſt mich trinken, Wonne ſaugen,

Reiche mir die ſchöne Hand,

Mach dich näher mir verwandt!

Maske. Fortunen s Hand muß frei bleiben, ſie ſpen

det nach Belieben ihre Gaben, aber nur, wem ſie die beſten,

edelſten beſchert, der darf ſich erkühnen, ihre Hand zu erfaſſen.

Dir habe ich dieſe mitgebracht (gibt ihm einen zierlichen Pan

toffel von Tragant).

D'rum ziehe von dannen in Frieden,

Dir iſt ſchon das Rechte beſchieden!

40.

G a l a n t.

(Zu einer Dame.)

Schönſte Dame, dir zur Liebe

Kam ich heut' in die Redout',

Wärſt du hier aus gleichem Triebe,

O, dann ging's uns Beiden gut!

Dame. Ich bin Niemanden zu Liebe hier.

Maske. Denk' ein wenig nach, du gabſt mir dein Wort,

in die Redoute zu kommen.

Dame. Ich bedauere, ein ſo ſchlechtes Gedächtniß zu haben,

mich darauf nicht erinnern zu können, und wenn es wäre, ſo bin

ich doch gewiß nicht dir zu Liebe hier.

Maske. Ei, ei, ei! Du hätteſt mir zu Liebe auch zu Hauſe

bleiben können, und ich hätte dich doch geſehen!

4
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Dam e. So? das klingt ſonderbar!

Maske. Ja, ja, ich ſehe dich täglich, ich gehe mit dir

ſpazieren, ich ſpeiſe mit dir, ich trage dir deinen Shawl nach,

ich küſſe dir die Hand, ich thue Alles, was ich dir in deinen

ſchönen Augen anſehe.

Dame. Nun wahrlich, da müßteſt du entweder mein Ge

mahl oder mein Bedienter ſein.

Maske. Ich ſtehe zwiſchen Beiden (gibt ihr ein Billet mit

folgenden Verſen). Daran magſt du mich erkennen, ſo wie dich

ſelbſt:

»Geſund und krank, in jedem Land und Raume

Erblick' ich dich, biſt du's, die mich begrüßt.

Leb' ich im Wachen, bin ich todt im Traume,

In Freud und Leid biſt du's, die mich umſchließt;

Ein jedes Blatt am reichen Lebensbaume

Birgt deine Form; dein Abbild iſt, was iſt;

Trägt doch dies Liedchen ſelbſt an ſeinem Saume

Ein deutlich Zeichen deſſ, was du mir biſt!

41.

G ä r t n e r.

(Zu einer Dame.)

Forſchend ſchritt ich in dem Garten

Meines Lebens her und hin,

Bis ich fand nach langem Warten

Dich, der Blumen Königinn!
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O, wie gern wollt' ich dich ſetzen

In mein reines Herzgeſchirr ;

Und von meinen Blumenplätzen

Weihte ich den ſchönſten dir!

Da m e. Was du freundlich mir beſchieden,

Klingt gleichwohl ſehr zart und fein,

Doch die Blume laſſ' in Frieden,

Denn ſie will im Freien ſein.

Maske. Du verſchmähſt des Gärtners Pflege,

Der dich zärtlich angeblickt ? –

Nun gib Acht, daß auf dem Wege,

Spröde, dich der Herbſt nicht knickt!

42.

Gärtnermädchen.

(Zu einem Herrn.)

Blumen willſt du mir entwinden?

Liebſt du ihrer Deutung Spiel?

So magſt du in dieſer finden,

Was dich führt zu deinem Ziel.

(Gibt ihm ein Tauſendgulden- und Münzenkraut)

Herr. O, du biſt ſehr freigebig; du gibſt mir tauſend

Gul den Münze! Um dieſen Preis kann ich dir meine Liebe

als Gegengeſchenk nicht verweigern, ſchöne Maske!

Maske. Hahaha! – Dieſes Geſchenk hätte für mich

keinen Anwerth, aber das meine macht dich vielleicht in den

Augen einer Andern werth voll.

4 2.
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Herr. Wie? Du glaubſt alſo, daß ich außerdem in den

Augen der Damen ganz ohne Werth ſei?

Maske. Das meine ich nicht; im Gegentheil, wer ſo

wie du in der Einbildung lebt, der hat ſogar Pretium

affection is.

43.

Geigenſpieler (ſogenannter Geigenfranz).

(Zu einer Dame.)

Soll ich meine Kunſt dir zeigen,

Schönſte, ſo erlaube mir,

Dich ein wenig anzugeigen,

Gern weih' ich ein Ständchen dir.

Dame. Wenn du mich mit etwas Originellem überraſchen

willſt, warum nicht?

Maske. Für dich werde ich gleich ganz andere Saiten

aufziehen, denn bei meinen Quinten könnten ſie nachgeben,

und ich möchte dir aus alter Bekanntſchaft doch ein Stückchen

in der Applikatur vortragen (nimmt die Dame bei der Hand).

D am e. Ich liebe die Applikatur nicht, noch weniger die

Quinten, darum würde ich dir rathen, lieber ein Concert auf

der G-eh Saite zu produziren.

Maske. Dieſe Saite klingt mir etwas zu rauh, – darum

mußt du mir ſchon erlauben, daß ich in A beginne und aus dem

F fortfahre. Mein Inſtrument iſt ein geſchraubtes, ſo wie die

Worte, die du an mich zu richten beliebſt, – aber deswegen

wirſt du dich doch nicht ſo geſchwind von mir los ſchrauben

fönnen. – Ich werde mit dem Kolophonium der Beredſamkeit
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den Fidelbogen meiner Zunge ſchmieren, und damit vom Stege

des Vertrauens bis zum Griffbret der Erkenntniß gleiten, um

die ſchönſten Variationen über ein verliebtes Thema zu ſpielen.

D am e. Mit ſolchen Variationen verſchone mein Ohr, ſie

ſind ſchon zu abgedroſchen; aber zu einem Marſch will ich dir

den Takt mit dieſem Fächer ſchlagen.

Maske. O ſchlage lieber das Notenbuch deines Herzens

auf, und ich will dir ein virtuoſes Solo heruntergeigen, deine

feurigen Blicke ſollen mir dazu leuchten, und dein lieblicher

Hauch ſoll mich mit ſüßem Zauber umflöten.

Dame. Du biſt eben ſo beredt als zu dringlich; für

dich ſind die Noten meines Herzens unleſerlich.

Maske. O, ich verſtehe ! – Du laſſeſt einen Andern auf

dem Notenpulte deines Herzens herumblättern. – Ich kenne

den Violinſpieler, der ſeine Paſſagen bei dir übetz nimm dich

nur in Acht, daß er nicht plötzlich eine zu lange Pauſe macht,

ſonſt geht dir das rechte Tempo verloren!

44.

Griechin.

(Zu einem ältlichen Herrn.)

Du haſt, ſo wie es ſcheint, Gefallen an meiner Tracht,

mein lieber deutſcher Freund?

Herr. Ich bin eben nicht zu deutſch, um nicht dir zu Liebe

auch ein Grieche ſein zu können, ſchöne Maske! aber mich

reizt mehr deine Geſtalt als deine Tracht. Die Baukunſt Grie

chenlands ſcheint alle ihre Vorzüge an dieſem Tempel der

Liebe verſchwendet zu haben!
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Maske. Worin aber nur eine Veſta flamme brennt!

Herr. O, ich möchte dich lieber einmal im griechiſchen

Feuer ſehen!

Maske. Hahaha! Da würdeſt du an meiner Seite dann

nur in einem matten Lichte erſcheinen! –

45.

H an s wurſt.

(Springt um eine Dame herum, macht verſchiedene Geſten und wirft ihr

liebäugelnd Küſſe zu.)

(Declamirend.)

Ein friſcher Humor durchzückt mein Gemüth,

Wenn lieblich dein Mund ſich zum Lächeln verzieht.

O, könnt' ich nach Guſto mit Späſſen und Scherz

Zu dir einen Burzlbaum machen in's Herz.

Ich tauſchte dann nicht mit dem mächtigſten Fürſten –

Und wäre der Glücklichſte unter'n Hans würſten.

Dame. Du drolliger Kautz, du wirſt mir doch nicht zu

muthen, daß ich einem Hanswurſt mein Herz ſchenken

ſollte!

Maske. Warum denn nicht? Ein jeder Liebhaber iſt mehr

oder weniger Hanswurſt bei ſeiner Geliebten.

Mädchen haben ihre Grillen,

Launenhaftes Minneſpiel!

Tanzt man nicht nach ihrem Willen,

Kommt man ſelten ſchnell zum Ziel!

Und du? – Du haſt die originellſten Launen von der Welt,

aber ſelten gute!
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Dame. Ich liebe beſcheidenen Ernſt, und für den ſcheinſt

du nicht geſtimmt zu ſein, lieber Hanswurſt!

Maske. O ich kann aus jedem Ernſt einen Spaß, und aus

zwei Späſſen einen Ernſt machen:

Mich zu werfen dir zu Füſſen

Wäre ſo ein Spaß für dich;

Deine ſchöne Hand zu küſſen

Wäre nur ein Spaß für mich;

Doch den Hanswurſt zu beglücken

Wäre viel zu ernſt für dich;

Mich in deine Laun' zu ſchicken

Aber – wär' kein Spaß für mich! –

46.

Harfenſpieler

(mit einer kleinen Spitzharfe, wie ſie in den älteſten Zeiten gebraucht wurde).

(Zu einer Dame.)

Anklang heut' bei dir zu finden,

Soll mein Inſtrument ertönen –

Laut wird dir mein Mund verkünden

All' mein Hoffen, all' mein Sehnen!

D am e. Um bei mir Anklang zu finden, müßteſt du aus

einem luſtigeren Ton beginnen.

Maske. Luſtig für mich iſt Alles, was dir angenehm iſt,

ſchöne Dame! Ich bin im Stande, ein herzzerreißendes Loblied

auf deinen Handſchuh zu ſingen, und ihn zu vergöttern, weil
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er die unſterbliche Hülle der einzigen ſterblichen Hand iſt,

die mich beglücken kann; ja ich will ſogar deinen Strumpf bis

in den dritten Himmel erheben, um ihn zum Verräther an dei

nem poetiſchen Füßchen zu machen – ich will––

Dame (ſich die Ohren zuhaltend). O genug! genug – ich bin

keine Aeolsharfe, deren Saiten vor jedem Windzuge in vibri

rende Bewegung kommen; – wähle dir einen andern Stoff!

Maske. Nun ſo werde ich das verlorene Paradies beſingen!

D am e. Warum das?

Maske. Weil ich weiß, daß du allerliebſte verführeriſche

Eva keinen Apfel für mich haſt, um dein zweiter Adam ſein

zu können.

47.

Häfen b in d er.

(Ausrufend.)

Zerſprungene Töpfe,

Zerbrochene Köpfe,

Zerriſſene Herzen,

Voll Liebe und Schmerzen,

Geborſtene Bäuche,

Geſpaltene Schläuche,

Alles, was nicht halten thut,

Macht der Häfen bin der gut.

(Zu einer Dame.)

Du biſt noch ein ganz feuerfeſtes Häferl von Majolika, wel

ches gar keinen anderen Fehler hat, als daß es zuweilen über
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gehet; – aber das gibt ſich, dir geht blos ein guter Deckel ab,

der recht ſchließt.

D am e. Einen Deckel, der dir gleich ſehe, den könnte ich

am allerwenigſten brauchen.

Maske. Gewiß nicht, denn dieſer wäre vielleicht zu un

ſchlüſſig, um mit dir in genauere Berührung kommen zu können.

(Zu einer anderen Dame.)

O du Oehl-Karafindl meines Lebens, dich werde ich mit

dem Stegreif meiner Liebespoeſie einfaſſen, und mit dem zähen

Golddraht meiner Leidenſchaft übergittern, gewähre mir deinen

reizenden Henkel um mein Glück zu erfaſſen (nimmt ſie beim Arme).

Dame. Häfen bin der ! Laſſ' ab von dieſer Verbin

dung! Denn mit Glaswaaren verſtehſt du nicht umzugehen!

Maske. Glaubſt du, weil ſie ſo gebrechlich ſind! Ich

weiß auch den Scherben zu benützen; – aber ich darf nicht be

ſorgen, daß dein Herzgefäß ſo leicht zerſpringt, denn es hat eine

Capacität zur Ausdehnung.

48.

Hendlträger (ſteiriſcher).

Schaut her, in meiner Krar hab i

Gar allerliebſtes G'flügelvieh,

Das g'fallt an jeden g'wiß ;

Für d'Männer ſingt's ga, ga, pi, pi,

Für d'Frauen ſchreits kikiriki!

Wie ihm der Schnabel g'wachſen is!
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(Zu einem Herrn.)

Schau' das wär a Henne für uns zwoa

Denn die legt's ganze Jahr kan Oa!

Herr. Das iſt ein recht geſcheites Hendl, für den, der

kein Freund vom Brüten iſt; aber woher haſt denn du dieſe

ſaub're Sippſchaft?

Maske. Es ſind lauter ſteiriſche Landsleute!

Herr. Ah ſo! laſſ' doch ſehen, iſt kein Gimpel darunter.

Maske. Es war wohl einer dabei, aber g'rad' jetzt ſeh' ich,

daß er mir ausgekommen iſt.

(Zu einer Dame.)

Für dich hab' ich a Hahnl bracht,

Das is a gar nit ſchichti,

Es gibt kan Fried bei Tag und Nacht,

Und kraht, daß's Zeug holt, tüchti.

Aber nein, ich gib dir's doch nicht, es könnt' dir nicht

g'fallen, weil's keine ſilbernen Sporn und keinen Schnauzbart hat.

(Zu einer Fledermaus.)

O ſchau, ſchau, da flattert ja auch ſo ein ſauberes Vögerl,

was ſich in meinem Vogelhaus gut ausnehmen thäte. – Pippi!

Pippi pip! pip! pi! (wirft ihr Bonbons zu) laſſ dich fangen du

lieb's Haſcherl, es könnt dich ſonſt ein Fuchs abkrageln!

Fledermaus. O ſorge nicht, ich weiß mit Füchſen um

zugeh'n, aber nicht mit ſteiriſchen Kapäunern !

Maske. Schau, ſchau, ſchau! Du wuſchſt mir nicht leicht

aus, denn ich hab' ſchon lang ein Hühneraug auf dich! – Dir

wird ein alter Kapauner gewiß noch einmal recht gut gefallen!

Fledermaus. Hahaha – ich möchte wiſſen wann?

Maske. Dann, wenn kein Hahn mehr nach dir kräht –

lieb's Mauſerl!
-
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49.

H o f n a r r.

(Zu einem Herrn.)

Hoho! hoho! wohin mein Freund!

Du kommſt mir eben recht;

Du biſt verdrießlich, wie es ſcheint,

Doch ſonſt ein luſt'ger Hecht!

Sieh' jene ſchöne Dame dort,

Du kennſt ſie ja genau,

Sie tanzet unermüdet fort,

Es iſt ja deine Frau.

Herr. Und wenn ſie's iſt – fürwahr

Was kümmert's dich, du Narr !

Maske. Hm! ein Narr kümmert ſich um Alles, was ver

nünftige Leute thun, das iſt Modenarrheit, Weltnarrheit, bon

ton, wie man zu ſagen pflegt. – Aber deine Frau tanzt ja doch

mit deinem Willen, und du ſiehſt ihr blos zu?

Herr. Allerdings!

Maske. Aha, ich begreife; ſie revangiret dich dafür zu

Hauſe; du darfſt dann nach ihrem Willen tanzen; ja das

hebt ſich wieder auf.

Herr. Ich pflege mich mit Narren in keinen langen Dis

kours einzulaſſen.

Maske. Aber ich! Es iſt beſſer, ſich ſelbſt für einen Nar

ren auszugeben, als von Andern dafür gehalten zu ſein! –



60

50.

H of f n u n g.

(Zu einem Herrn.)

Du ſiehſt doch ſonſt immer der Hoffnung ins Auge,

warum ſo düſter, Freund!

Hoffnung ſchwellt die zarten Triebe,

Welche in die Menſchenbruſt

Eingeſenkt die Hand der Liebe,

Daß ſie wachſen voller Luſt.

Herr. Du kannſt leicht von Hoffnung ſingen,

Schwebſt einher von Ort zu Ort;

Wollteſt du auch mir nur bringen

Das erwünſchte Hoffnungswort.

Maske. Das iſt nicht unmöglich.

Herr. Eine ſolche Hoffnung wie du biſt, kann ich auch nicht

leicht aufgeben, und könnte ich den ſchmalen Weg des Ver

trauens im Garten der Liebe mit dir wandern, dann würde ich

auch anfangen zu glauben, glücklich zu ſein, und ſo wäre das

Dreigeſtirn Glaube, Hoffnung und Liebe an mir auf

gegangen.

Maske. Glauben und Lieben ſteht dir frei; aber

hoffen darfſt du nur, wenn ich dir hold bin.

Herr. Die Hoffnung iſt ſüß, – aber leider iſt ſie nur

eine falſche Maske ſowie du, die mich ſchon ſo oft getäuſcht hat.

Maske. Wer zu viel hofft, wird auch leicht betrogen; und

bei dir regen ſich nur zu verwegene Hoffnungen; Darum iſt

es beſſer, du laſſeſt dich durch die Hoffnung täuſchen, als wenn

die Hoffnung durch dich getäuſcht werden ſollte,
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51.

H u ſ a r.

(Zu einer Dame.)

Dreißig Meil'n bin ich geritten,

Holde! athemlos nach dir,

Um dies Plätzchen zu erbitten

An der ſchönſten Seite mir.

Dame. Wenn du ſo lange geritten biſt, ſo wäre es gut,

wenn du jetzt ein wenig gehen wollteſt, um nicht aus der

Uebung zu kommen.

Maske. O, ich verſtehe; – aber ein guter Reiter iſt

immer ein ſchlechter Fußgeher, beſonders, wenn er rückwärts

gehen ſoll. Darum will ich mich lieber bei dir ſattelfeſt machen,

und dir von meinen Affairen erzählen, wie viele Hiebe ich

bekommen, wie viele Kanonenſchüſſe Am or's mein Herz durch

löcherten, damit du Balſam in meine Wunden träufeln mögeſt.

Dame. Hahaha! Wenn ich für alle ſolche verwegenen Krie

ger Balſam haben ſollte, da müßte ich eine lebendige Balſam

büchſe ſein. Doch deine Bleſſuren ſcheinen ſchon längſt vernarbt,

beſonders die Hieb wunden!

Maske. O nicht alle ! – Sieh! ich habe noch ein offe

n es Herz und einen offenen Mund; beide machen mir Wund

fieber, darauf mußt du vor Allem ein Pflaſter legen (drückt ihre

Hand an ſein Herz).

Dame. Dieſes Pflaſter iſt nicht für dich, und auch nicht

mehr ganz mein Eigenthum.
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52.

Jan U s.

(Maske mit einem Geſichte vor- und rückwärts.)

(Zu einer Dame.)

Ein Mann mit zwei Geſichtern wäre doch gewiß eine er

wünſchte Acquiſition 3 nicht wahr, ſchöne Dame?

Dame. Wahrlich nicht, denn ein doppelter Mund würde

zu oft im Widerſpruche mit ſich ſelbſt ſtehen, und da ginge es

den armen Frauen übel.

Maske. Eija freilich! weil ihnen die Mühe erſpart würde,

ſelbſt ſo oft zu widerſprechen!

Dame. Du wirſt mit deinen beiden Geſichtern nicht ſehr

viel Anwerth finden, denn ſie ſind zu wenig intereſſant!

Maske. Eines davon iſt doch vielleicht wenigſtens eben ſo

anſprechend als dein Urtheil abſprechend iſt; aber für den

Gemahl einer ſo liebenswürdigen Dame wie du, müßte ein

Doppelgeſicht gewiß einen großen Werth haben.

Dame. Doch nicht, um mich mit Geſichterſchneiden zu

unterhalten?

Maske. Nein, blos um für ſeine junge, lebhafte

Frau am Balle eben ſo viel galante Vorſicht als nothwendige

Rückſicht zu haben.

Ein Herr. Nun, dann iſt dir als Ehemann zu gratuliren,

mein lieber Janus!

Maske. O, du könnteſt wohl auch einen Doppelkopf

brauchen, denn du biſt ja ein Dichter?

Herr. Ja, wenn ich für einen närriſchen Tropf gelten

wollte!
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M a ske. Da haſt du Recht, du wärſt ein Tropf,

Wozu könnte dir dies frommen ?

Du haſt zu thun mit Einem Kopf,

Um durch die Welt zu kommen.

53.

Jäger.

(Zu einer Dame oder weiblichen Maske.)

Halt, Täubchen, halt! – Wohin?

Du ſollſt mir nicht entflieh'n

Aus meinem Jagdrevier;

Ich ſcheuchte dich hier auf,

Und ziel' mit meinem Lauf

Gerad in's Herzchen dir !

Da m e. O, ich fürchte mich vor keinem Jäger, denn ich

bin ſchuß- und kugelfeſt, und falle nicht ſo geſchwind.

M a sk e. Du halteſt jedem Büchschen Stich

Und fürchteſt nicht das Knallen !

Doch hüthe, holdes Täubchen, dich,

Nicht vor dem Schuß zu fallen!
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54.

I n d i an e r.

(Zu einer Dame.)

O Engelskind der Götterſphäre,

Du ſchwebſt ſo ſchnell an mir vorüber;

Ich muß geſteh'n, du wärſt mir lieber,

Als unſ're ſchönſte Bajadere!

Dame. Das mag in der That für dich ſehr viel ſagen,

für mich aber ſehr wenig!

Maske. Du ſcheinſt ausweichend gegen einen Indianer,

aber ich weiß, daß du ſonſt manchem Europäer mit zuvor

kommender Freundlichkeit begegneſt.

Da me. Du verkennſt mich; – das liegt gar nicht in

meiner Natur!

Maske. O, dich hat die Natur viel zu freigebig beſchenkt,

als daß du der Natur nicht auch eine Freundſchaft erweiſen

ſollteſt!–

55.

I n d i an e r in,

(Zu einem Herrn.)

Dich möchte ich beinahe für einen unſerer Parias

halten, weil du mir ſo ſtumm aus dem Wege geheſt; dich locken

ja ſonſt die Wohlgerüche Indiens, wenn ſie aus dem Blüten

kelche europäiſcher Damen duften!

/

/

/
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Herr. Deine ätheriſch-würzige Atmoſphäre hat mich eben

ſo betäubt, als die beiden lieblichen Geſtirne, aus dem orienta

liſchen Nachthimmel deines Antlitzes hervorleuchtend, meine

Sehorgane blendeten. Darum verzeihe, ſchöne Maske, wenn

ich, in Bewunderung deiner Reize verloren, meiner Sinne nicht

ganz Meiſter war !

Maske. Bewundern ſollſt du mich eben nicht, aber wun

dern magſt du dich, wenn ich dir ſage, daß du Aehnlichkeit mit

einem meiner Hausgötzen haſt.

Herr. Nun fürwahr, das iſt eben nicht ſchmeichelhaft,

denn eure Götzen ſind doch ſehr häßlich. Aber ich wünſchte in der

hindoſtaniſchen Pagode deines Herzens eingeſchloſſen zu ſein, um

von dem roſigen Lichte deines geheimen Vertrauens umfloſſen,

und von deinen milchweißen Atlashändchen wie ein Götze geſalbt

und gewaſchen zu werden.

Maske. Hahaha! – Du biſt ſchon mit allen Salben

geſchmiert, und das Waſchen wäre ebenfalls nutzlos, weil du

ohnehin nie reinen Mund halten kannſt.

56.

Jud e.

(Zu einer Fledermaus.)

He! Goldkätzche! Goldkätzche! ſüll mr Gott helfen, biſt

du doch gewachſen ſo ſchön wie a Beſenſtiel, und a Geſicht haſt

du, wie ein geſchamiger Thaler! – Iech bin ganz verſcharmerirt

in dich! – Nix zu handeln, he? epper an alte Freundſchaft –

an alte Bekänntſchaft? He?
«-

O
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Fle der m aus. Bei mir kannſt du keinen Rebach machen,

mein lieber Jude.

Maske. Nu, das thät mr wahrhaftig leid; was wär

iech för ein glücklicher Jud, wann jech künnt vermaſchkeriren,

ſü a Güldkätzche in mein Sack hinein!

Fledermaus. Haha! – das wär' die erſte Maske, in

der ich mich ſehen laſſen könnte. Weiche hinweg, Iſch kariot!

Maske. Nü! – biſt du doch gleich erboßt. Wars doch

nur geweſen von mir a Gſpaß. – Nir vor ungut, a Jüd hat

noch nie gekauft die Katz im Sack.

(Zu einem Herrn.)

Nü? biſt du heut auch gekümmen ze gaihn auf de Redout ?

das iſt eppes ſehr erfreuliches vur mich; aber wo is geblieben

deine Kalla, deine g'ſtrenge Frau Gemahlin, wollt jech ſagen!

Herr. Die ſitzt dort und unterhält ſich mit einer Ge

ſellſchaft.

Maske. Was? – Wird mr doch ganz ſchwarz vor die

Augenz zwei bebrillte Herrn, die ſchwatzen ſo viel, als ob ſie

wollten machen an Handl mit ihr. – Sinds epper Jüden?

Da muß jech auch ſein dabei!

H er r. Du Tropf – meine Frau gibt ſich nicht mit Han

deln ab.

Maske. Nü, du haſt Recht, ſie verlegt ſich blos af de

Wechſel geſch äfte! –
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57.

Jungfrau von Orleans.

(Zu einem Herrn.)

Du wagſt's, Verwegener! mich zu berühren,

Nach mir die Blicke zu erheben,

Glaubſt du etwa, ich könnt dies Schwert nicht führen,

Das mir von Götterhand gegeben!

Herr. Ein Schwert in deiner Sammthand, holde Jung

frau, wird zur Palme des Friedens, wenn die Worte mit ſo

ſanft melodiſcher Silberſtimme von roſigen Lippen gehaucht, und

wenn die ſchalkhaften Augen zum Verräther deines erzwungenen

Ernſtes werden.

Maske. Es würde ein größerer männlicher Geiſt dazu

gehören, als der eines Schmeichlers, um eine kampfge

weihte Heldin für die freundlichere Weltſeite zu umſtimmen.

Herr. O du bliebſt gewiß eben ſo wenig, wie jene ideale

Geſtalt, deren Schatten du biſt, ohne Anfechtungen, und wo

der Geiſt deines Gegners vielleicht nach deiner Meinung zu

ſchwach iſt, dort möchte wohl der Körper nachhelfen, um den

Sieg über dich zu erringen.

Maske. Dieſer Sieg wäre wenigſtens für dich nicht leicht

ausführbar!

5*
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58.

K a m in feg er

(ſtreift an einer weißen Fledermaus vorbei, die Fledermaus erſchrickt).

O Mäuschen! mach kein ſchlimm' Geſicht,

Daß ich an dich geſtoſſen;

Mein Lederharniſch ſchwärzt ja nicht,

Auch iſt kein Blut gefloſſen.

Und blieb ein Fleckchen gleich zurück,

So läg' nur klar vor deinem Blick,

Daß ich dich liebe; – der Beweis

Stünd' dir zur Seite ſchwarz auf weiß!

Fledermaus. Verſchonen mir du böſer Wicht,

Mich g'freuen ſulche G'ſpäſſe nicht

Mir grauſen vor die Ruß.

Und gehſt nicht gleich, tak ja ti dam

Mit meinem Fächer – zo tu mam

Auf deine G'ſicht – ein Kuß.

Maske. O engliſche Fledermaus mit deinem göttli

chen Dialekt, ich weiß, daß dir der Ruß zuwider iſt, darum

biſt du auf die Redout gekommen.– Aber ſieh doch, ich bemerke,

du biſt gerade dort ſchwarz, wo ich nicht mit dir zuſammen

geſtoſſen bin!

Fledermaus (erſchrocken). Wo? – wo bin ich ſchwarz!

Maske. Ha, ha, ha! Dort, wo du mein liebes Mäus

chen an den Töpfen vorbei geſtreift biſt.–Ich werde mich ein

mal auf einen Schmaus bei dir einladen, aber geräucherte Schin

ken dürfen nicht dabei ſein! – Verſtehſt du?
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Karten aufſchlagerin.

(Zu einem Herrn.)

Dich ſcheinen Grillen heut' zu plagen,

Gar ernſt begegnet mir dein Blick,

Soll ich aus meinen Karten ſagen,

Was dir beſtimmt iſt durch's Geſchick?

Herr. Mich reizt eben nicht die Neugierde zu ſehr nach

deiner Kunſt, liebe gute Sybille!

Maske. Du hältſt mich für alt und häßlich, weil du im

mer der Außenſeite huldigeſt, – die Wahrheit erſcheint Man

chen häßlicher als ſie iſt!

Herr. Stellſt du etwa die perſonifizirte Wahrheit vor?

– Ei die ſollte ſich nicht in eine ſo trügeriſche Maske hüllen;

die Kunſt des Kartenaufſchlagens hat bereits ihren Kredit ver

loren!

Maske. Mit Unterſchied. – Es gibt Kartenaufſchla

gerinnen, welche wahr ſagen können, ohne in die Karte

zu ſehen, wenn ſie nur wiſſen, mit wem ſie es zu thun haben;

und für dich iſt ja ſonſt Alles von Bedeutung, denn du biſt

Dichter!

Herr. Dichter ? ja! beſonders für Antiquitäten, bei jun

gen hübſchen Mädchen bin ich gewöhnlich etwas lockerer!

Maske. Es freut mich, daß meine Maske dir Gelegen

heit zu einem Witz gab; – du biſt ein Satiriker, der eigentlich

dort ſein ſollte, wo der Pfeffer wächſt, um ſtets Vorrath da

von für ſeine Recenſionen zu haben.
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Herr. Du ſcheinſt eben nicht gar ſo tief in meine Recen

ſionen eingedrungen zu ſein! liebe Karten aufſchlag erin!

Maske. Das kann ſein, weil ich unglücklicher Weiſe bis

her immer blos die ſeichten zu leſen bekam.

60.

K art e n könig.

(Zu einer Dame.)

Ei ſieh' doch, wie herrlich der Zufall

Die Karten am Balle gemiſcht,

Daß dich der Treffkönig doch einmal

Du ſpröde Herzdame! erwiſcht.

Dame. So? – Nur herausgeſpielt die Farbe, du treffli

cher Treff könig, ich werde mit Pique zugeben, weil ich kein

Herzatout für dich habe.

Maske. O ich weiß, daß du ſehr oft in der Liebe die

Farbe wechſelſt, darum wirſt du auch nicht ſo ſchnell Mariage

machen.

Dame. Wahrſcheinlich nur dann, wenn der rechte König

erſcheint, auf den ich halte, der du aber nicht biſt! –

Maske. Ich verſtehe! Auf Mariage Zwanzig haſt du

bisher nicht gehalten! Aber nimm dich in Acht, es kann dir leicht

paſſiren, daß du mit Mariage Vierzig im Stich bleibſt, wenn

dir gar kein Atout mehr kommt.
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61.

K a rt e n d am e.

(Zu einem Herrn.)

Ein ſolcher Kartenfreund wie du, ſollte doch vor allen An

dern der K a r t e n d am e galanter Weiſe ſein Kompliment

machen!

Herr. O holde, funkelnagelneue Kartendame, wenn

du dich in mein Spiel miſchen wollteſt, ich würde mein ganzes

Habe auf deinen liebenswürdigen Kopf ſetzen.

Maske. Ha, ha, ha! Du haſt ſchon durch überſpielte Kar

tendamen zu viel verloren, als daß du noch einen verwegenen

Glückſatz auf eine neue wagen könnteſt.

Herr. Grauſame Herzdame! Du mußt ein papierenes

Herz haben, auf welchem für mich epigrammatiſche Hieroglyphen

ſtehen; – aber deine beiden durchdringenden Pickaugen inviti

ren mich zu einer freundlichen Whiſtpartie, und ich will ſo galant

ſein, jeden erhaltenen Stich mit einem Kuſſe auf deiner Hand

zu markiren.

62.

K ä s p e r le

(ſchleicht unter vielen Bücklingen, ſchüchtern thuend, um eine Dame herum,

und ſetzt ſich endlich in Poſitur, deklamirend):

Nein, länger werd' ich dieſen Kampf nicht kämpfen,

Den Rieſenkampf der Pflicht!

Kannſt du des Käsperl's Flammentrieb nicht dämpfen,

So ford're Unſchuld ſeine Liebe nicht ! –
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Dame. Warum verunglimpfeſt du Schiller's Verſe?

Maske. O unglimpfliche Schöne! auch Käsperle kann

ein Schiller ſein, wenn poetiſche Begeiſterung ſeinen Magen

durchwühlt, und das benachbarte Herzblutaderſiſtem beunruhi

get; und das Alles dir zu Liebe, um dein Leibknappe zu werden,

weil ich ſo eine gewiſſe proſaiſche Anlage für dich habe, darum

will ich mir's um dich an gelegen ſein laſſen! –

Dame. Du?–o eitler Käsperle, du könnteſt mir höch

ſtens ungelegen ſein!

Mask e. Ich zweifle; denn ich weiß recht gut, daß du

Sinn für Käsperliaden haſt, und manchen Spaß mitma

cheſt;– nimm mich zum Begleiter und Beſchützer deiner Unſchuld!

Dame. Einen ſo furchtſamen Haſen, der ſich vor Geiſtern

fürchtet, den könnte ich wahrlich nicht brauchen.

Maske. O bei dir, liebliche Schöne! würde ich, von den

Zauberreizen deiner Körperlichkeit beſtrickt, gar keinen Geiſt

wahrnehmen, der mich zurückſcheuchen könnte!

63.

Königin von ſechzehn Jahren

im Reit c oſtüm.

(Zu einem ältlichen Herrn.)

Wenn ich nicht irre, ſo gehörſt du auch zu meinem Hofe,

denn du trägſt ja meine Leibfarbe!

Herr. Dann bin ich ſehr glücklich, von dir gekannt zu wer

den, liebenswürdige Maske; du ſcheineſt einen Ritter zu ſuchen,

den du gewohnter Weiſe in deiner Gunſt ſteigen machen willſt.
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Maske. Nun, wenn du Muth genug haſt, dir einiges

Verdienſt um mich zu erwerben, ſo kann es ſein, daß ich dich

einiges Augenmerkes würdige,

Herr. Gib mir nur Gelegenheit, dir meinen Heldenmuth

zu beweiſen, vielleicht bring' ich es bei dir bis zum Genera

liſſimus!

Maske. Da müßteſt du dich ſehr wacker halten!– Weißt

du aber, was mir an dir am beſten gefällt?

Herr. Doch nicht meine vielverſprechende Naſe?

Maske. O nein! – daß du Muth genug haſt, dich einer

Königin von ſechzehn Jahren aufzudingen, wo du doch

ſchon von dem Scepter einer 30jährigen beherrſcht wirſt.

Herr. Das wäre möglich. – Aber weißt du, was mir an

dir am beſten gefällt?

Maske. Nun, doch nicht meine Reitgerte? -

Herr. O die gehört nicht dein; ſondern daß du ſchon vor

ſechzehn Jahren eine Königin von ſechzehn Jahren warſt, und

jetzt alſo natürlich auch zweimal ſo ſchön ſein magſt, als

damals!

Maske. Nun da hätteſt du auch vor ſechzehn Jahren dich

um meine Gunſt bewerben ſollen, und ich wäre zufrieden, dich

wenigſtens einmal ſchön gefunden zu haben.
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L a t er n an zünd er.

(Mit einem Kaſten, worin verſchiedene Lampen von Papier-Machée beſindlich.)

(Zu einem Herrn.)

Schau ſchau! hier ſteht auch ein Diogenes mit einem

finſtern Laterngeſicht, welchem es Noth thut, daß ihm ein beſſe

res Licht aufginge!

Herr. In meinem Kopfe iſt es eben hell genug, um an kei

nen Narren zu ſtoßen.

Maske. Es mag ſein, daß du ſchon ein wenig illumi

nirt biſt. Es iſt nur ſchade, daß die Narren in der Finſterniß

ſo ſelten auf einen vernünftigen Mann ſtoßen.

Herr. Das macht, weil die Vernünftigen ihre geweisten

Wege gehen.

Maske. In jedem Fall iſt es gut, wenn man eine Laterne

hat, um ſich gegenſeitig in's gehörige Licht zu ſtellen; darum

hänge ich dir dieſes Laternchen an deinen Rockknopf–es iſt nur

wegen dem Ausweichen.

Herr. O das haſt du nicht nöthig! Ich bin gewohnt, jedem

kurzſichtigen Tropf auszuweichen.

Maske. Nicht doch, lieber Freund, es iſt nur deswegen,

daß ein Kurzſichtiger dem Stock ausweichen kann, woran die

Laterne hängt! –
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65.

L au f er.

(Zu einer ſitzenden Dame.)

Athemlos bin ich gelaufen

Durch des Saales bunte Reih'n,

Rannte Manchen über'n Haufen,

Um bei dir am Ziel zu ſein.

Ich vernahm des Schickſals Deuter:

Bis hieher nur – und nicht weiter!

Da me. Du mußt dir einen ſtarken Anlauf genommen

haben, weil du beinahe am Ziel angeſtoßen wäreſt.

Maske. Dann, ſchöne Dame, hätte ich das Glück gehabt,

mit meinen Läufen ſchon vor läufig in eine angenehme

Berührung zu kommen, ehe ich mir dieſelben durch einen wie

derholten Zulauf ein wenig abgelaufen hätte.

Dame. Du biſt ſehr geläufig in deiner Rede; ich bin

aber nicht gewohnt, mich von jedem H er laufenden –

an laufen zu laſſen!

Maske. Dieſes Wageſtück würde auch Keiner unter

nehmen, der nicht durch Vorläufer ſich die Ueberzeugung

holte, – daß du auch Nachläufern nicht ganz unhold biſt;

und dürfte ich neben dir einen Lauf im mäßigen Trab durch's

Leben machen, ſo wäre ich beiläufig ſo glücklich wie ein

Millionär.

Dame. Ich würde mit dir ſchwerlich gleichen Schritt halten,

darum will ich dir blos einen Laufpaß mit meiner Unterferti

gung ertheilen (gibt ihm einen Schlag mit dem Fächer), damit du

beſſer fortkommſt! –
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Maske. O, du verkennſt meinen guten Willen, ſchöne

Dame, denn ich wollte dich nur zu einer kleinen Commotion

einladen, damit das lange Sitzenbleiben deiner Jugend nicht

nachtheilig werde.

66.

Lootſe.

(Zu einer Fledermaus.)

Haſt du vielleicht Luſt, mit mir aus Unterhaltung ein wenig

in die See zu ſtechen ?

Fle derm aus. Eine ſolche Unterhaltung wäre mir zu

wäſſerig.

Maske. Du biſt wahrſcheinlich für einen Rutſcher über's

Land mehr eingenommen, weil man da weniger dem Spiel des

Windes ausgeſetzt iſt!

Fle der m aus. Beſonders, wenn man jedem Windmacher

ausweichet.

Maske. Das läßt ſich aber nicht immer thun, man weiß

oft nicht, woher der Wind weht, zumal, wenn man ſchon

ſelbſt ein wenig lüftig iſt. – O reiſe mit mir, ſchöne Fleder

maus, wir fahren an dem Cap der guten Hoffnung vorbei, und

landen an der Goldküſte ; der Wind iſt eben günſtig, ich bin

ſegelfertig!

Fledermaus. Nun, ſo kannſt du gleich abfahren!

Maske. Ohne dich? Das wäre ein ſehr trauriges Ge

ſchwader für mich, wenn eine ſo ſchöne Flotte zurückbliebe!
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Löw e n r it t er.

(Zu einer Dame.)

Wenn ich dir ins Morgenroth - Antlitz blicke, du ſtolze

Königsveſte, ſo regt ſich der Muth eines Löwen in meiner Bruſt,

dich mir zu erkämpfen, wie es einem echten Löwen ritter

ziemt.

Dame. Die Männer ſind alle Löwen ritt er, wenn

ihnen keine Hinderniſſe in den Weg kommen.

Maske. Ich ſcheue nichts, was mir hindernd den Weg

zu dieſer Veſte vertreten könnte, und haue alle Nebenbuhler

auf einen Streich zuſammen. Es kommt nur darauf an, wie

viele ich ſchon antreffe!

Dame (lachend). Vorräthig hab' ich vor der Hand nur

einen für dich, die übrigen ſind mir ausgegangen!

Maske. Nun, mit dem will ich ſchon fertig werden. Vor

allem Andern wird die Veſte belagert und dann Sturm gelaufen.

Da m e. O nicht ſo raſch, lieber Ritter! Du überſiehſt, daß

die Veſte ſich in einem guten Vertheidigungszuſtand befindet.

68.

M e p h iſt op h e le s.

(Zu einer Fledermaus-Maske, welche mit einem Mohren geht.)

Du üppige Fledermaus! ich hätte Luſt, dich zu einem

Tänzchen zu entführen, von der Seite deines ſchwarzen Beglei

ters, – du erlaubſt ſchon, mein guter Mohrenkopf!
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Mohr. Was? entführen willſt du meine Frau? – Weiche

hinweg, Sat an a s! Ich möchte nicht gerne ſagen, daß der

Teufel mein Weib geholt hat.

Mephiſtopheles. O keine Beſorgniß, mein lieber

Bruder Krauskopf! Ich ſtelle dir deine Frau wieder zurück, denn

es könnte leicht ſein, daß ſie dem Teufel zu ſchlecht iſt.

Fledermaus. Wie ? du grober Mephiſtopheles,

du unterſtehſt dich, ſo etwas zu ſagen?

Mohr. Beleidigungen ſind auch en masque nicht erlaubt !

Nimm dein Wort zurück, Höllenphiliſter!

Mephiſtopheles. Ja, du haſt recht, ich habe mich ver

ſprochen! deine Frau kann leicht werth ſein, daß ſie der Schwarze

hole, und darum behalte ſie! –

69.

M e r k U r.

(Zu einer Dame.)

Von den Göttern bring' ich Kunde,

Wie ſie gegen dich geſinnt,

Denn du ſteheſt ja im Bunde

Mit dem Himmel – Engelskind!

Dame. Nun, mein lieber Götterbote! was haſt du mir

denn zu ſagen? -

Maske. Ach, es geht furchtbar wegen dir zu im Olymp!

Alle Götter ſind in dich unſterblich verliebt!

Dame. Hahaha! Das iſt ein göttliches Hirngeſpinſt! Ich

kann nur einem ſterblich Verliebten gewogen ſein!
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Maske. Dann werde ich ſo frei ſein, einen ſolchen Sterb

lichen vorzuſtellen; denn ich bin ohnehin vom Jupiter zum

Tode verurtheilt, wenn ich ohne dich in den Olymp zurück

kehre.

Reich' mir die Hand zur Freundſchaft nur,

Dann ſpreche ich den Göttern Hohn,

Ich bin der glücklichſte M er kur

Um einen ſolchen Botenlohn!

Dame. Aber was würden denn die Götter dazu ſagen,

wenn du nicht mehr kämeſt – und die Frau Venus, wenn ſie

ſo einen vertrauten Poſtenträger verlöre?

Maske. Die ſoll ihre Angelegenheiten alle brevi manu

abmachen; ich kenne jetzt keine andere Gebieterin als dich.

Dame. Ei, ei, das iſt ſehr kühn von dir, du biſt ja blos

ein geſchickter Bote!

Maske. Eben darum, holde Gebieterin meines Herzens!

bin ich auch ſo geſchickt, mein Geſchick zu benützen, und

dir meine Geſchicklichkeit zu beweiſen, daß ich mich auch

in dich zu ſchicken weiß.

70.

M i n e r v a.

(Zu einem Herrn.)

Du lebſt immerwährend auf unruhigem Kriegsfuße; bei dir

wäre es gut, wenn die Göttin des Krieges auch bald

Frieden ſtiftete.



Im Zweikampf iſt das Herz mit dem Verſtand,

Sich gegenſeitig zu beſiegen,

Doch meiſt hat Leidenſchaft die Oberhand,

Und der Verſtand muß unterliegen.

Herr. Dieſe Wahrheit hat keine Anwendung auf mich; ich

bin ſo ziemlich im Reinen:

Maske. Und fiſcheſt doch ſo im Trüben herum, was deine

Herzensangelegenheiten betrifft.

Du ſucheſt Glanz und Schimmer,

Doch präg' den Satz dir ein:

Daß – wo viel Licht, auch immer

Viel Schatten pflegt zu ſein!

Herr. Das merke ich an dir, ſchöne Maske! Du ſprichſt

o licht voll, daß ſelbſt deine Worte ſchon einen ordentlichen

Schatten auf meinen Verſtand werfen; darum iſt mir deine

Moral ſo dunkel.

Maske. Du Spötter! Es wäre zu wünſchen, daß dir

manches Andere dunkler erſchiene, als es iſt; dann würdeſt du

in der Wahl deines Herzens weniger verblendet ſein.

Herr. An deiner Seite, holde Göttin, wäre eine ſolche

Wahl keine ſchwere Aufgabe für mich.

Maske. Ich bin vollkommen überzeugt, denn du haſt die

Gabe, mit derlei Unternehmungen ſehr leicht - fertig

zu ſein.
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71.

M o h r.

(Zu einer Dame.)

Schneeweißes Schätzchen,

Gönn' mir ein Plätzchen

Freundlich allhier;

Denn auch die Mohren

Sind ja geboren,

Zu huldigen dir!

D am e. Schwarzer ! Du biſt mir gefährlich,

Denn du könnt’ſt die Farbe laſſen,

Und wärſt du auch noch ſo ehrlich,

Mohren pfleg' ich ſtets zu haſſen.

Maske. O! fürchte nichts für deine Schwanenhand,

wenn ich ſie auch berühre; – ich bin kein falſcher, künſtlicher

Mohr, der blos von Außen her ſchwarz wurde; ich bin von

Innen – aus Leidenſchaft und Verdruß ſchwarz geworden.

Da me. So? – das iſt ein ganz neues Phänomen!

Maske. Ja! daran iſt nur Amor Schuld, daß ich

a Mohr bin; denn wenn man Jahr aus, Jahr ein von den

Strahlen ſolcher Liebesſonnen, wie du – beſchienen, und von

inneren Liebesgluten gebrannt wird, ſo ſetzt ſich nach und nach

die verliebte Materie als Ruß unter der Haut an, und man

bekommt dann ſo eine gewiſſe moraliſche Schwärze.

Dame. Ein ſolcher M or a l i ſt muß auch in der Haut

nicht viel werth ſein, der aus Liebe ſchwarz wird.

6
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M a ske. Nun, warum? Auf die Farbe kommt es eben

nicht an, um für etwas zu gelten. Ich bilde aus einer und der

ſelben Urſache einen recht artigen Kontraſt zu dir, ſchöne Dame!

Denn: -

Mich haben heiße Triebe

Geſchwärzt, ſo wie die Nacht;

Und dich – dich hat die Liebe

So lilien weiß gemacht.

72.

M o h r i n.

(Zu einem Herrn.)

Maske. Du ſollteſt eigentlich auch ſchon lange ein Mohr

ſein!

Herr. Warum denn, ſchöne Maske ? – Vielleicht dir zu

Liebe?

Maske. Deswegen, weil du ſchon ziemlich bei mir ange

ſchwärzt biſt. -

Herr. Ei, ei, was hab' ich denn verbrochen? – Stand

ich vielleicht ſchon mit dir in irgend einer dunkeln Berührung?

Maske. O mit mir gewiß nicht; aber du ſchmuggelſt dich

in viele Mädchenherzen ein, und verdreheſt den Frauen die

Köpfe!

Herr. Hahaha! Doch nicht ſo, daß ſie mir den Rücken

zeigen?

Maske. Du biſt ein recht artiger Schäckerer; ſchade,

daß du nicht unter meinem Himmelsſtriche geboren biſt; ich

könnte dir nicht abhold ſein.
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Herr. O göttliche Sonnenfinſterniß - Geſtalt vom afrika

niſchen Horizont, reiche mir dein nachtfarbiges Sammtpatſchchen

zum Kuſſe, ſo habe ich gleich ſchwarz auf weiß, daß du mir

gut biſt.

Maske. So verbrennt iſt eine Mohrin eben nicht,

lieber Freund! Du müßteſt dich erſt in meiner Zone ein wenig

akklimatiſiren, bis ich dir eine Gunſt gewähre.

73.

N aj ade (Waſſernymphe).

(Zu einem Herrn.)

Was trübet deines Lebens lautern Quell,

Warum blickſt du ſo düſter vor dich hin?

Dein Antlitz, das ſo heiter ſonſt und hell,

Scheint mit Gewölke heut ſich zu umzieh'n.

Herr. O liebliche Najade, wenn mein Blick den

demantblitzenden Morgenthau deines Zephyrfittiches hinweg

küſſet, und das ſchneeflockige Gewebe deines Buſenſchleiers

hindurchſchmelzend – dich umkoſet, dann klärt ſich der Horizont

meines Lebens wieder auf.

Maske. Ich hätte nicht gedacht, daß bei dem Anblicke

einer Flußnymphe auch dein Redefluß einen ſo eklatanten

Lauf nehmen würde. Nimm dich in Acht, daß er ſich nicht zu

ſtark über ſeine Grenzen ausbreitet, ſonſt könnte er leicht

ſeichte Stellen bekommen.

Herr. Deſto beſſer; dann werden wir Beide mit dem

Fahrzeug der Liebe ohne Gefahr darauf herumplätſchern können.
6 2.
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M a ske. Ich bin keine jener Na ja den, die über Bier

und Weinquellen zu gebiethen haben, um ſo ſchnell eine Liebes

fahrt mit dir zu machen, – wie du es vielleicht gewohnt biſt.

Herr. O, ich weiß, du biſt eine reine Waſſer - Gott

heit; ich habe aber eine poetiſche Haut, der auch das

Waſſer deiner Ironie nicht ſchadet.

Maske. Hahaha! Davon bin ich überzeugt, denn ein

Waſſer dichter pflegt auch ſchnell trocken zu werden.

7.

N a r r e n könig

(herumſpringend).

Ha ha ! ha! ha!

Wie luſtig iſt's da?

Die Welt iſt nur ein Narrenhaus,

Ein Jeder geht d'rin ein und aus.

Und wer den größten Narren macht,

Daß über ihn man weint und lacht,

Der wird der Narren könig,

Das iſt gewiß nicht wenig!

Juchhe, tralalala!

Wie luſtig iſt's da!

(Er ſpringt mehrmals im Kreiſe herum, ſeine Schellenkappe in die Höhe

werfend, und wiederholt die obigen Verſe, bis ſich mehre Zuſeher ver
ſammelt haben.) v

Meine Herr'n und Damen

Ich ſehe – Sie kamen



Zum Narren hierher;

Mich freut's, daß geſcheite

Und andere Leute

Mir gaben die Ehr'!

Ein Herr. Du ſcheinſt ein Spaßmacher zu ſein!

Maske. Mit Erlaubniß ja! Ich laſſ mich auch gerne ein

wenig foppen! Mein Grundſatz iſt: kurz aber gut! – Es

gibt Narren, die in närriſcher Länge ſehr viel Schlechtes ſagen,

das ſind arme Narren ; es gibt Narren, die in kurzer

Narrheit ſehr viel Gutes ſagen, das ſind die klugen

N arr en; – und es gibt Narren, die in närriſcher

Kürze ſehr lange Narrheiten begehen – das ſind die Alltags

oder M o de n a r r en!

Herr. Zu was für einer Gattung gehörſt denn du?

Maske. Ich mache alle Narrheiten mit, nur nicht die, ein

vernünftiger Menſch ſcheinen zu wollen, denn da müßte

ich öfters nachgeben, ſo wie du bei deiner Geliebten !

- Ein an der er Herr. Wie lange biſt denn du ſchon ein

N a r r?

Maske. Gerade von dem Augenblicke an, als ich erfuhr,

daß du anfingſt, geſcheit zu werden; da iſt mir der Ver

ſtand ſtehen geblieben!

Eine Dame. Wenn ich eine Königin wäre, ſo würde

ich dich zu meinem Hofnarren machen, weil du ſo ein lieber

Narr biſt!

Maske. O auch, wenn du keine Königin wärſt, ſchöne

Dame! ſo möchte ich nicht gern der letzte unter den Narren

ſein, welche dir den Hof machen!

Ein Herr. Du biſt ein ſehr pikanter Narr; man weiß

in der That nicht, was man aus dir machen ſoll!
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Maske. Hm! Aus mir können Alle zuſammen nichts

Anderes mehr machen, als was ich bin, das iſt ausgemacht!

Aber ich kann aus Allen, die ſich um mich verſammeln, Etwas

machen – was ſie früher nicht waren! Hahaha! (wirft ſeine Mütze

in die Höhe und kehrt den Rücken zu, worauf eine Deviſe mit großen

Buchſtaben: „Ein Narr macht zehn!")

(Entſchlüpfend.)

Kurz, aber gut!

(Singend.)

Juchhe, tralalala!

Wie luſtig iſt's da !

75.

N a ſ e n hä nd ler.

(Mit einem Körbchen verſchiedener Naſen von Papier-Machée.)

(Zu einem Herrn.)

Ich bedaure dich, guter Freund! du haſt eine ſehr ſchöne,

aber ſehr unglückliche Naſe; du könnteſt eine von dieſer Quali

tät brauchen (gibt ihm eine ſehr kleine Naſe).

Herr. Die iſt ja viel zu klein für mich!

Maske. O – ſie iſt ganz recht; du wirſt doch nicht ſo

leicht überall damit anſtoßen. -

(Zu einem andern Herrn.)

Für dich wäre dieſe Fuchsnaſe recht!

Herr. Ich wüßte nicht, wozu? -

Maske. Weil du den Braten bei deiner Frau ſonſt nich

riechen kannſt!
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(Zu einem Dritten.)

Willſt du deine Naſe nicht gegen dieſe hier umtauſchen? –

Die iſt doch der b genug!

Herr. Ich bin mit meiner vollkommen zufrieden!

Maske. Ich dächte, das wäre ſo eine gute Strapazir

Naſe zum täglichen Gebrauch, für Einen, der die ſeine über all

haben muß.

(Zu einer Dame.)

Schöne Dame! Für dich hätte ich ein ſehr honnetes, nie d

l ich es Näschen ! -

Dame. Ich pflege lieber ſelbſt Naſen auszutheilen, als

anzunehmen!

Maske. Dann wird dir dieſes niedliche Näschen doch

zur Abwechslung gut ſtehen, weil du das deinige ſo hoch zu

tragen pflegſt.

(Ein Herr zur Maske.)

Was haſt denn du mir für eine Naſe beſtimmt?

Maske. Gar keine ; denn du bekommſt ohnehin alle Tage

von deiner Frau eine, wenn du zu ſpät nach Hauſe kommſt.
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76.

Notenhändler.

(Seine Bekleidung iſt mit anſpielenden burlesken Titeln und Aufſchriften

bekannter Muſikſtücke und Arien aus Opern und Singſpielen an den

verſchiedenen Theilen des Körpers beklebt.)

-(Zu einer Dame.)

Du biſt ja eine Notenfreundinn, ſchöne Dame, und ſingeſt

Alles vom Blatt weg, was dir in die Augen fällt, nicht wahr?

D am e. O ja – auch, was mir einfällt!

Maske. Nun, dann wollte ich, daß es dir einfiele, mein

Leibſtückchen zu ſingen, welches hier mein Herz bedeckt (Er deutet

auf die Stelle des Herzens, wo der Tert: "Ohne d ich kann ich

nicht leben" c. in Noten geſetzt iſt).

Dame. Das iſt wirklich herzergreifend, denn es bezieht

ſich ganz auf dein Herz. Mein Auge iſt wohl noch ſcharfſichtig

genug, um einen ſolchen muſikaliſchen Doppelſinn aufzufaſſen.

Maske. O, deine beiden ſchönen Augen ſind auch ſelbſt

zwei bedeutungsvolle Noten, die jeder Kammervirtuoſe deines

Herzens in einemfort wegſpielen möchte, wenn ſie nur keinem ſo

großen Tempowechſel unterworfen wären.

Dame. Wie verſtehſt du das?

Maske. Für mich z. B. ſind es kaum Achtel - Noten,

für einen Andern vielleicht Viertel - Noten, und wenn es

gut geht, halbe Noten, aber ich möchte den Glücklichen kennen,

für den ſie als ganz e Noten gelten.

Dame. Dieſe Noten, mein Freund, richten ſich nach

meinem idealiſchen Lebenstakte; ſo lange ich mit Vierteln und

Achteln ausreiche, wende ich keine Ganzen an!
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Maske. Ja, dann hab' ich für dich eine recht hübſche neue

Variation über ein altes Thema ! (Gibt ihr einen Notenſatz, worunter

der Tert):

»Mich fliehen alle Freier,

Ich ſtirb' vor Ungeduld;

Daran iſt blos das Feuer

Von meinen Au gen Schuld!"

77.

Obſthändlerin (alte).

(Zu einem Herrn.)

Ei, biſt du, zärtlicher Näſcher, auch hier,

Und trageſt nach Obſt ein Verlangen ?

So kannſt du ein Apfelchen haben von mir,

Dich locken ja ſtets rothe Wangen!

Herr. Wenn du, liebe Maske! verführeriſch wie eine

Eva ſein willſt, ſo hätteſt du nicht eine ſo häßliche Geſtalt an

nehmen ſollen, dann würde ich wohl in deinen Apfel beißen.

Maske. Nun, du ſiehſt, daß ich eigentlich keine Abſicht

auf dich hatte, und kannſt von einer gereiften Frau auch ein

wohlgereiftes Obſt ohne Gefahr annehmen. (Gibt ihm einen

Apfel.)

Herr. Sehr verbunden. Ein Apfel mit einem inhaltſchweren

Papierröllchen als Stiel!– Ich verſtehe!–Das ſind moraliſche

Leſefrüchte, vielleicht nicht einmal auf deinem eigenen Grund

und Boden gewachſen. Ich will die Moral ſammt dem Apfel

verſpeiſen.
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Maske (lachend). Othue das! dann wirſt du doch wenig

ſtens etwas im Magen haben, was in deinem Herzen keinen

Platz findet.

78.

P apa gen 0 (trägt einen Vogelbauer mit ausgeſtopften Vögeln).

(Zu einer Dame.)

Schöne Dame, blick einmal

In mein nettes Vogelhaus,

Gern laſſ' ich dir freie Wahl,

Such dir einen Vogel aus.

Stieglitz, Zeischen, Nachtigallen,

Alle ſtehen dir zu Dienſte,

Einer muß dir doch gefallen,

Jeder übet ſeine Künſte!

Dame. Nun, wozu haſt du denn deine Vögel abgerichtet?

Maske. Zu Allem, was die Damen gerne haben; zum

Singen, Deklamiren, zum Tanzen, zum Kaffeetrinken, zum

Liebeln und zum Schnäbeln.

Dame. Ei, das ſind ja recht artige Vögel, die alle Män

nerkünſte nachmachen!

Maske. Freilich! – Es ſind eigentlich keine Vögel, ſon

dern verzauberte Liebhaber, welche auf Erlöſung harren.

– Sieh nur dieſen loſen Zeiſig mit dem Juriſtengeſichte, er

wirft ſchon ſchmachtende Blicke nach dirz – dieſer aufgeblaſene

Gimpel harret nur auf einen Wink, um in deine Arme zu fliegen;
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– dieſer martialiſche Stieglitz mit den rothen Aufſchlägen, er

brennt vor Liebe und Verlangen nach dir 3 d er wird dir doch

der liebſte ſein, nicht wahr?

Dame. Warum denn gerade der ?

Maske. Hahaha! weil du ſchon an ein ſolches Vögelchen

gewohnt biſt!

Dame. Du irrſt dich, ich halte nicht viel auf dieſe Gattung !

Maske. Nicht ? – Ei! ei!

Dein lieber Stieglitz war ſo zahm,

Daß er ſchon auf den Wink dir kam,

Um von den Roſenlippen

Den Zucker ſich zu nippen. -

Aber ach, der Ungetreue,

Als er ſchon ſich ſatt genippt,

Flog er wieder in das Freie,

Weil er nicht den Käfig liebt,

Darum nehme dich in Acht,

Daß nicht Jeder ſo es macht!

Dame. Sei ohne Sorge! Einen Vogel, der mich freut,

werde ich ſchon feſt zu bannen wiſſen.

Maske. Ja! Vorſicht hat bei jedem Treiben

Manchen ſchon auch viel genutzt,

Doch dir wird nur ein Vogel hleiben,

Dem die Flügel ſchon geſtutzt !
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79.

Paraplümacher Staberl.

(Zu einer Fledermaus.)

O allerliebſte Fledermaus,

Du ſchönſte deines Gleichen,

Ich laſſe dich ſo leicht nicht aus,

- Du ſollſt mir nicht entweichen !

Flederm aus. Da kommſt du mir ſehr ungelegen und

unerwartet – bei ſchlechtem Wetter meiner Laune.

Maske. Aber ich ſtehe ſchon eine ganze Stunde mit mei

nem Paraplü in geſpannter Erwartung, um dich in meinen

Schutz und Schirm zu nehmen.

Fledermaus. O mein lieber Paraplümacher, ich

habe kein Verlangen, mich unter deinem Paraplü anregnen zu

laſſen.

Maske. Unter meinem Paraplü? – Es iſt ja vom waſ

ſer dichten Tüll an glais, da geht kein Tropfen durch. –

Aber du haſt Recht, du könnteſt von den Freudenthränen meiner

Liebe naß werden, dann müßte ich dich unter dem Pariſol

meines Herzens wieder trocken machen.

Fledermaus. Ich danke dir für deine feuchte Liebe

und trockene Freundſchaft! Laß mich bei heiterem Wetter

unter freiem Himmel weiter flattern!

Maske. Ich verfolge dich mit dem Platzregen meiner Ge

fühle, zarte Fledermaus!

Flederm aus. Ich ſcheue dieſe regneriſchen Herzensergie

ßungen und den überſpannten Paraplügedanken! (ſucht zu ent

ſchlüpfen.)
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Maske (ſie verfolgend).

O dieſes holde Spreitzen

Das muß mich noch mehr reizen,

Es ſteht dir gar ſo ſchön!

Doch mit geſpreizten Sachen

Weiß Staberl Glück zu machen!

D'rum will ich mit dir geh'n.

80.

Proteus.

(Zu einer Domino-Maske.)

Du hätteſt heute eine doppelte Larve vor's Geſicht nehmen

müſſen, um dein falſches Siebenzehner - Geſicht vor den Argus

blicken eines Proteus zu verbergen. Ich weiſſage dir für heute

nicht viel Gutes!

Domino. Du hätteſt auch beſſer gethan, mein lieber Pro

teus, auf dein weiſſagendes Haupt eine Schellenkappe zu ſetzen,

als eine Dichterkrone!

Maske. Hätte ich gewußt, daß ich dich treffe, ſo würde

ich die Geſtalt des Klopfſtock angenommen haben, um dich

zu beſingen.

(Zu einer Dame.)

Dir zu Liebe, ſchöne Dame, bin ich ein Proteus gewor

den, um mich in jeder Geſtalt nach deinen Launen zu fügen.

Dame. Mir zu Liebe müßteſt du dich in ein Stück Seiden

Toque verwandeln, dann würde ich beim Sticken meine Blicke

auf dich heften!
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Maske. O, warum nicht lieber in einen Spiegel, da

würde ich mit deinen ſchönen Augen noch öfter in Berührung

kommen, und könnte dir viele Galanterien ſagen.

D am e. Mein Spiegel iſt ohnehin ſo galant wie du, nur

mit dem Unterſchiede, daß er mir auch einige Grobheiten ſagt. –

Aber du kannſt ja auch weiſſagen, lieber Proteus, nicht

wahr?

Maske (pathetiſch).

Nur dann wird dieſe Kraft in mir erregt,

Sind meinen Händen Feſſeln angelegt;

Und ſoll mein Glück die frohe Zukunft künden,

So müßte deine Hand die meine binden.

D am e. Haha! bei mir kannſt du ſchon ganz ungebun

den weiſſagen.

Maske (ſie bei der Hand nehmend). Nein, nur ſo – wenn

deine Hand in der meinen ruht, entfaltet ſich mein prophetiſcher

Geiſt (pathetiſch deklamirend):

»Sollt' Liebe einſt dein Herz entzünden,

In mir wirſt du den Treuen finden.”

Dame. In dir? – Hahaha! Das iſt luſtig, ſo weiſ

ſagen. Alle, die mir huldigen!

Maske. So zu weiſſagen verſteh' nur ich; es könnte

aber ſein, daß dir Andere blos etwas Aehnliches weiß gemacht

haben, – ſchöne Dame!
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81.

P ſ y ch e.

(Zu einem Herrn.)

Dir ſcheint Amor einen Poſſen geſpielt zu haben, weil du,

in Träumereien verſunken, nicht einen Blick für Pſychen haſt!

Herr. Du irreſt, ſchöne Pſyche! Ich habe deine idealiſchen

Reize ſchon lange im Stillen bewundert, aber wie ſollte ich es

wagen, Amor um ſeine Geliebte eiferſüchtig zu machen; er

würde ſich an mir fürchterlich rächen.

Maske. So weit ſoll es eben nicht kommen; ich traue dir

noch immer eben ſo viel Klugheit als Beſcheidenheit zu!

Herr. An deiner Seite, liebreizende Pſyche, würden

die Vorrechte einer aufflammenden Leidenſchaft bald meine

Klugheit und Beſcheidenheit in Schatten ſtellen.

Maske. Dann müßte ich bedauern, dich unter der Zahl

Jener zu wiſſen, welche, von Sinnlichkeit beſtrickt, ſich vergeſſend,

keinen Geſchmack für Berührungen edlerer Natur haben.

-

82.

P y g m a l i on.

(Zu einer Dame.)

O, hätte je Pygmalion geſchaut

Dich, Schönſte, nur mit einem Blick,

Er hätte nie aus Elfenbein gebaut

Sein ideales Meiſterſtück!
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Dame. Hahaha! – gewiß nicht! Ich hätte ihm gerathen,

ſeine Geliebte aus Butter zu formen, um deſto mehr Ein

druck auf ſie machen zu können.

M a ske. Du biſt launig, und meiner Huldigung aus

weichend!

Des Bild'ners Kunſtgeſtalt, die Götter nur

Erwecken konnten einſt zum Leben,

Die hat weit reizender ja die Natur

In dir, o Engelskind gegeben!

Dame. Wenn du nicht Pygmalion vorſtellteſt, ſo

würde ich dich für einen Maler halten, weil du ſo zu ſchmei

cheln verſteheſt!

Maske. Ich ſchmeichle nur meinem Geſchmacke, wenn ich

bekenne, in dir das Ideal meines Herzens gefunden zu haben.

Wenn dir nur auch Amor Liebe einhauchen wollte, wie Ve

nus der Bildſäule P vg mal ion's Leben einflößte!

Dame. Leben ohne Liebe wäre ja ein Phänomen!

Maske. Du biſt ſehr aphoriſtiſch, ſchöne Dame! Ich wollte

du wäreſt als Phänomen der Schönheit auch ein Phänomen

der Zuneigung für mich!

Dame. Du ſcheinſt ein Idealiſt zu ſein! Dich mögen die

Geſtalten deiner Fantaſie mehr beglücken, als jene des Lebens.

Maske. Ja, ſo lange ich dich nicht ſah! Darum mochte

ich wünſchen, du wäreſt lieber Pr gmalion's Kunſtwerk ſelbſt!

Dame. So ? – Warum denn?

Maske. Weil ich dann mein Leden mit dir theilen konnte,

um dich erſt zu deleden, während du jest ſchon ſo viel Leden

deſseſt, um mehr als einem Pv gmalion lebensgefähr

lich zu werden! –
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83.

P y t h i a.

(Zu einem Herrn, der ſich mit mehreren weiblichen Masken unterhalt).

Du ſcheinſt heute ſehr glücklich zu ſein! Dein Triumph ver

klärt deine Geſichtszüge; aber hüthe dich vor Uebermuth in ſo

glänzenden Verhältniſſen! -

Herr. O, weiſe Pythia! dein feierlicher Ernſt, mit dem

du mich ermahneſt, wird mich auf dem rechten Mittelweg erhalten.

Maske. Das möchte etwas ſchwer ſein, in einem ſo rei

zenden Labyrinthe ſich zurecht zu finden.

(Eine Fledermaus zu Pythia.)

O mein liebes Orakel! wenn du nicht zugleich ſo weiſe biſt,

als deine Geſtalt verführeriſch erſcheint, ſo möchteſt du wohl

leicht ein Irrlicht in jenem Labyrinthe für dieſen Herrn ſein!

Pythia. Nun dann würde ich doch das Verdienſt haben,

Euch ihr Grazien! dieſer Mühe zu überheben.

Fledermaus (ſpöttiſch). Es käme doch eigentlich erſt darauf

an, was für uns, und was für dich Mühe iſt.

Pythia. Allerdings! für mich wäre es gewiß eine Mühe,

dieſen Schmetterling zu fangen, was für dich ſehr leicht

ſein mag; dagegen iſt es mir eben ſo leicht, ihn fahren zu

laſſen, was hingegen dir Mühe koſten würde! (will entſchlüpfen.)

Herr (ſie aufhaltend). Halt! göttliche Pythia! – Sieh

der Schmetterling flattert dir von ſelbſt zuz haſt du Luſt ihn

zu beſitzen, ſo durchſpieße ihn mit dem Amorpfeile deiner

Buſennadel, und trage ihn als Schmuck an deinem Herzen!

Pythia. O, das würde ich nicht wagen, jene Fleder

m aus könnte ſich leicht in meine Haare verwickeln.

7
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Herr. Sie iſt nicht gefährlich; es iſt blos eine Verwandte

von mir,

Pythia. Ohne Zweifel! Hahaha! – Ein Schmetterling

und eine Fledermaus! wahrlich, eine ſehr flatterhafte Ver

wandtſchaft,

(Entſchlüpfend.)

Und was das Schickſal ſchon zuſammgefügt,

Darf Pvthia nicht trennen! –

S4.

O. u a ckſ a l b er.

(Mit einem Käſtchen verſchiedener Srezereien).

(Zu einer Dame.)

Erlaude, ſchöne Dame, mir,

Den Servus dir zu machen:

In meinem kleinen Käſtchen hier

Da dad ich Wunderſachen.

Mit meinen Trorfen, Pulvern, Pillen,

Liedestränfen, Elirren

Vets cd jeden Schmerz zu Fiden,

Jedes Uedel zu kurtren.

Da wte. Ich din is nicht frankº Be Ettr kannſt du mit det

ner Edºaristaserte kein Stück machen.

Naske. Da SIT ader eine gute Anlage zum Krankwerden:

Setºlanskett.– Tszerexºntent. – er zude rettr den Tus zu füh

– Et: nºns is es. des Sºrdº, O red. ING HI-erºsTT die Erke



99

pen gewaltig darauf los. – Dein Puls iſt ein ſchlagen der

Beweis, daß du ſchon wirklich krank biſt.

Dame. Nun, was habe ich denn für ein Uebel?

Maske. Du leideſt an einer Herzentzündung! Nimm dieſe

Bruſtzelteln von Viel liebchen ſyrup und Mann streuſaft,

ſie werden dir Linderung verſchaffen.

Da me. Ich nehme nichts ein.

Maske. Und biſt doch ſonſt ein ſo ein nehmen des We

ſen, daß du Alles für dich einnimmſt. Ich möchte ſtets dein

Leibarzt ſein!

Dame. Du biſt ja nur ein Kurpfuſcher, dem ich mich nicht

anvertrauen könnte.

Maske. An dir, ſchöne Dame, kann nie eine Kur fehl

ſchlagen, denn bei dir pflegt ja die Natur das Meiſte zu thun!

85.

Ritt e r Blau bart.

(Zu einer Dame.)

Es ſcheint mein Bart dir zu gefallen,

Weil mich dein holder Blick erfreut;

Du merkeſt wohl, er trägt vor Allen

Die Farbe der Beſtändigkeit!

Dame. Das möchte ich bezweifeln; denn die Geſchichte

weiſet weder über blaue noch rothe Bärte viel Lobenswürdiges

in dieſer Beziehung nach.

Maske. Ich gebe zu, daß unter den Muſen Clio mei

nem Geſchlechte nicht hold iſt; aber ſobald der Faden meiner Ge

7 ++
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ſchichte ſich um dich drehet, dann würde mir doch Erato lächeln;

und an deiner Seite werden alle in mir ſchlummernden Vorzüge im

ſchönſten Lichte hervortreten, um die Schatten des Vorurtheiles

zu verſcheuchen. Darf ich dir meinen Arm zum Tanze bieten?

Dame. Ich tanze mit keiner Maske!

Maske. Ich verſtehe! Du tanzeſt nur mit jenen, die in

ihrer gewöhnlichen Alltags - Larve herumgehen; – dieſe ſind

aber weit gefährlicher, denn ſie demaskiren ſich im Leben faſt

immer zu ihrem Nachtheil!

Dame. Darum iſt es in gewiſſen Fällen beſſer, ſein Lebe

lang in einer angenehmen Täuſchung erhalten zu werden, als

einem periodiſchen Wechſel von Trug und unangenehmer Wahr

heit ausgeſetzt zu ſein!

Maske. Da kann ich dir nicht Unrecht geben!– Es wäre

zu wünſchen, daß auch die Damen die Larve der Schönheit und

Grazie nie ablegen möchten, damit die Männer ſtets Gelegen

heit hätten, bei ihnen natürlicher zu ſein.

86.

Roſ e n m ädchen.

(Zu einem Herrn.)

Du ſuchſt den Roſen auszuweichen, "

Weil dich ihr Dorn ſchon oft verletzt;

Doch ſieh', ich will dir eine reichen,

Die frei von Dornen dich ergetzt!

(Gibt ihm eine Roſe.)

Herr. Wirklich? Du holde Roſenfee; wachſen auf deinem

Herzensgrunde ſolche Roſen? – dann muß ich beſorgen, daß
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manche verwegene Hand darnach ungeſtraft langen, und dich

bald deines ganzen Schmuckes berauben werde.

Maske. Sorge nicht, meine Roſen werden durch den

Stachel des Wortes bewacht, der jeden Frechen ſicher trifft.

Herr. Dann ſind es alſo eigentlich deine Roſen lippen,

welche mich in ehrerbietiger Entfernung halten, wenn ich ein

mal Gelegenheit hätte, ſie zu küſſen; ich muß mich daher vor

der Hand mit deinen unſchuldigen Roſenwangen befreunden,

welche zum Theile hinter der Larve hervorſchimmern.

Maske (abwehrend.) Da würdeſt du ein gefährliches Wage

ſtück unternehmen!

Herr. So? – haſt du vielleicht zu fürchten, daß ich die

holde Schamröthe, welche bis über dein niedliches Ohr reicht,

mit meiner Lippe wegwiſchen könnte?

Maske. O, nicht im Geringſten!– Eine ſolche Röthe

bleibt an einem Unverſchämten nicht leicht hängen!

87.

R um m el p u ff.

(Drängt ſich durch mehrere Masken und umſtehende Perſonen.)

He da! –Habt Acht!– Links geſchaut, – rechts geſchaut!

Platz gemacht! –

Ein Domino. Ei ja freilich, der närriſche Kommandant

Rummelpuff mit ſeiner kreuzlahmen Beſatzung von andert

halb Mann, der braucht viel Platz!

Maske. Allerdings ! denn er läßt ſich nicht gerne in die

Klemme bringen, und ſeine Mannſchaft dabei aufreiben!
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Ein anderer. Gib nur acht, Rummelpuff, daß du

mit deinem Haarbeutel nicht irgendwo hängen bleibſt.

Maske. Noch immer nicht! ſo lange ich allen Knöpfen

und Schlingeln ausweiche (entſchlüpft im Gewühl).

(Zu einer Dame.)

Angebetete Granate meines Lebens! Wollteſt du in meinem

Herzen zerplatzen; welch eine Seligkeit wäre die Pulver-Erplo

ſion deiner Liebe für mich!

Ach! Du kenneſt nicht der Liebe Sehnen,

Höreſt nicht mein dumpfes Herzgeklirr,

Gleich Kanonenkugeln rollen Thränen

Aus den beiden Augenmörſern mir!

Dame. Rummelpuff! Deine Liebeserklärung macht mich

zittern !

Maske (ſingend).

O, holdes Mädchen, zitt're nicht

Vor meinem Heldenangeſicht,

Es iſt eins von den Schönen; -

Und macht dir auch mein Schnurrbart bang,

Scheint dir vielleicht mein Zopf zu lang,

Du wirſt dich dran gewöhnen!

Ja ja, gar bald gewöhnen!
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88.

Ruſſe,

in Winterkleidung.

(Zu einer Dame.)

Ei, ei, ſchöne Dame, dir hat ja Terpſichore heut tüch

tig eingefeuert! – Ich komme eben aus einer Nordpol-Erpe

dition; erlaube mir, meine erfrorenen Finger an deiner glühen

den Hand aufzuthauen, und mich von den Sonnenſtrahlen dei

ner beiden Augen beleben zu laſſen.

Dame. Du ſcheineſt überhaupt ſehr froſtiger Natur!

Maske. Nun, dann haſt du doch das Verdienſt, die ein

zige Dame unter allen zu ſein, die mir warm gemacht hat.

Dame. Ich will eben nicht deinen Ofen repräſentiren,

mein lieber Schneemann, denn ich bin ſehr empfindlich für

Kühlheiten!

Maske. O, es bedarf eben nicht ſo viel Wärmeſtoffes,

um mich ſchnell mit dir in eine gleiche Temperatur zu ſetzen

(zieht einen Thermometer heraus). Sieh einmal wie der Thermome

ter ſteigt ! – Und wenn ich noch eine Weile bei dir bleibe, ſo

bin ich auf dem Siedepunkt, wo mein Blut ganz ordentlich in

Wallung kommt. –

Dame. Da unterliegſt du einer ſehr auffallenden Tempera

turveränderung.

Maske. Ich ſtehe mit dir im umgekehrten Verhältniſſe,

wie es ſcheint; je wärmer ich werde, deſto kälter wirſt du.

Dame. Das kommt blos daher, weil mir aufgewärmte

Sachen ein Fieber zu verurſachen pflegen.
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Maske. Hahaha, – da darfſt du nur ein wenig ruſſiſchen

Thee zu dir nehmen (gibt ihr Bonbons), der wird dir zugleich auch

dein Wechſelfieber in der Liebe benehmen!

89.

S a ck pfe if e r ,

Dudelſackpfeifer.

(Zu einer Dame.)

Mein Dudelſack iſt in der That

Ein herrlich Inſtrument; -

Weil's Jedem noch gefallen hat,

Sobald er's nur gewöhnt.

Ich ſpiel' vom Blatte weg d'rauf los,

Und bin fürwahr ein Virtuos!

D am e (lachend). Deiner Virtuoſität möchte ich mein Ohr

nicht gern leihen!

Maske. Warum nicht? Auch das Seltſame klingt oft beſſer

als das Alltägliche, wenn es noch ſo ſchön iſt. Ich kenne Sän

gerinnen, die ſtatt des tu re mi fa das Dudel-didel-dai-dum

dum ! nach Noten üben, und wenn du erlaubſt, ſo will ich auch

dir ein ſolches Stückchen vorſpielen (bläſt in den Dudelſack).

Dame. O weh!– Verſchone mich, ich falle in Ohnmacht!

Maske. Hahaha! Dann werde ich dir ein Auferſtehungs

lied ſpielen! Du ſcheinſt keine große Freundin von Blaſe

inſtrumenten!

Dame. Von allen andern, nur von dieſen nicht! – Das

könnte mich umblaſen !
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Maske. Das macht, weil du ſo zart und ſchön wie eine

Lilie biſt; darum ſollteſt du dich auch vor anderen Windbeu

teln mehr als vor dieſen (deutet auf den Dudelſack) hüthen, da

mit du nicht etwa umgeblaſen wirſt. –

Schäfermädchen.

(Zu einem Herrn.)

Du biſt auch ſo ein Wolf im Schafspelze, welcher ſich überall

unter die Herden ſchleicht, um ein Lämmlein zu erhaſchen.

Herr. Glücklicherweiſe bin ich ein ſehr guter Wolf, meine

holde, idylliſche Schäferin, der den unſchuldigen Lämmlein

wieder die Freiheit gibt, wenn er ſie abgeherzt hat!

Maske. Das will ich wohl glauben! Es iſt nur zu be

dauern, daß die guten Schäfchen dadurch nicht frömmer werden!

Herr. Sie werden aber recht zahm, und lernen mit Wöl

fen beſſer umzugehen. Aber mir wäre eine ſo holde Schäfe

r in lieber, als eine ganze Herde ſolcher Schäflein – ja ich

könnte bei dir ſelbſt zum Lamme werden.

Maske. Dieſe Verwandlung würde ich mir gefallen laſſen,

du müßteſt dich aber auch eben ſo geduldig meinen Launen fü

gen, wie ein Schäfchen!

Herr. Allerdings! Nur mit Erlaubniß etwas vernünfti

ger; denn ſonſt müßte ich auch geduldig zuſehen, wie du alle

Wölfe nach und nach in Schafe verwandelſt, und ich könnte

dabei vor Aerger aus meiner Schafshaut fahren.



106

Maske. Hahaha! Ja freilich, dann würdeſt du gewiß in

keiner guten Haut mehr ſtecken! Dieſe Fatalität ſollſt du

nicht erleben.

Herr. Nun ſo komm, und führe dein Schäfchen ins Tro

ckene, ich will unter deiner ſüßen Obhut weiden, und ſollte ich

auch dir zu Lieb wirklich ins Gras beißen müſſen! – Ich füge

mich in Alles! -

Ma sfe (ſchalkhaft).

Fügſt du dich auch willig d'rein,

Dies genügt mir nicht allein!

Nur wenn du auch wollig, fein,

Dann kannſt du mein Schäfchen ſein!

91.

Spaniſche Tänzerin,

á la Cachucha koſtümirt.

(Zu einem Herrn.)

Dich ſcheint heute die Tanzluſt wenig zu plagen, weil du

ſo ſchwermüthig und ſchwerfällig da ſteheſt!

Herr. Wenn ich eine ſolche reizende Tänzerin gefunden

hätte, wie du biſt, ſchöne Maske, dann wäre ich leichtfüßig

genug, um mit leichtem Sinne an deiner Seite dahin zu ſchwe

ben. Haſt du Luſt, eine Probe mit mir abzuführen?

M a ske. O nein! Meine Tanzart würde dir viel zu

ſpaniſch vorkommen, als daß wir einen Deutſchen zu

ſammen tanzen könnten.

Herr. Nun, ſo darf ich dir doch meinen Arm zur Begleitung

anbieten, um mit dir einen deutſchen Zungentanz zu verſuchen?
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Maske. Warum nicht? – Nur dürfte er nicht zu lange

dauern, ſonſt könnte dir leicht der Athem dabei ausgehen!

Herr. So lange mich ein ſo geiſtreiches Weſen beſeelt,

beſitze ich hinlängliche Fertigkeit in dieſer Kunſt, um dich auf

ein Motiv zu leiten, was meinem Herzen wohlthäte, und dir

vielleicht nicht unangenehm wäre.

Maske. Ich beſorge, daß nur die Liebe dein gewöhnliches

Tanzmotiv ſei. In dieſem Genre beſitze ich keine Fertigkeit, um

dir Stich zu halten. Es könnte uns Beide aus dem Takt bringen.

Herr. Ich verſtehe. – Du fürchteſt auszugleiten, denn

der Tanzboden der Liebe iſt zu glatt geſchliffen!

Maske. Darum hoffe ich, daß auch du nicht ſo unge

ſchliffen ſein wirſt, mit mir eine ſo kühne und gefährliche

Tour zu wagen.

92.

T r ou b a dour.

(Zu einer Dame.)

(Deklamirend.)

Olaß Holde mich beſingen

Deiner Reize Zauberkraft;

Dir nur ſoll mein Lied erklingen,

Bis die Zunge mir erſchlafft.

Göttlich ſtrahlen deine Blicke

Mich wie Liebesſonnen an,

Winken mir zu ſüßem Glücke

In der Sehnſucht ſtillem Wahn!
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Dame. Das klingt allerdings ſchön! Wenn es nur auch

wahr wäre! Ein Meiſterſänger wie d, ſoll aber auch andere

Gegenſtände beſingen können; z. B. meinen Fächer oder meinen

Schuh!

Maske. O warum nicht! Ich improviſire, durch dich

begeiſtert, Alles, was du nur willſt, wenn ich nur weiß, daß

mir ſüßer Minneſold zu Theil wird!

(Improviſirend.)

Bei den Damen Wind zu machen,

Zähl' ich nicht zu meinen Sachen,

Denn ich haſſe falſchen Schein;

Doch um deine Glut zu kühlen,

Deinen Händedruck zu fühlen,

Möcht' ich ſtets dein Fächer ſein!

D am e. Schön! – Und was ſagſt du zu meinem Schuh?

Ma sfe (fortfahrend).

Deinen Schuh? – Ach, wie beneide

Ich ihn um die ſüße Freude,

Um ſein irdiſches Geſchick !

Ach wär' ich's, ſtatt dieſem Lümmel,

Dankbar ſchickt' ich ſtets zum Himmel

Meinen heißen Liebesblick!
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93.

T ü r k e.

(Zu einer Dame.)

Erlaube, daß ein Muſelmann ſein Angeſicht der Sonne

zuwende, um ihr zu huldigen! (beugt ſich vor ihr.)

D am e. Das kannſt du thun; nur ſchade, daß die Sonne

ſchon für heute längſt untergegangen iſt! –

Maske. O, für mich iſt ſie eben im Aufgehen begriffen:

Im Purpur - Morgenroth ergoſſen,

Von himmliſch mildem Glanz umfloſſen,

Taucht ſie aus meiner Sehnſucht Fluten;

Du biſt's, die ich ſo warm verehre,

Nach der ich ſtets mein Antlitz kehre,

Auf der mein Blick anbetend ruht !

D am e. Mein lieber Muſelmann, du biſt ſehr poeti

ſcher Natur. Ich wundere mich nur, daß du in deinem Harem

nicht ſchon gefunden haben ſollſt, was du ſo idealiſch ſucheſt,

Unter deinen vielen Frauen wird doch eine ſein, welche dich

beglücken kann!

M a sf e. O du irreſt; in zwanzig ſchönen Geſtalten ſind

die beglückenden Eigenſchaften nur vereinzelt vorhanden, welche

aber bei dir, in einer ſo reizenden Hülle verſchmolzen, mich zum

ſeligſten Sterblichen machen können. -

Dame. Du treibſt deine Galanterie weiter, als du be

rechtiget biſt. Ich haſſe ſolche Schmeicheleien, ſie grenzen an Ironie

Ma ske. Ein Muſelmann, der immer das Herz

auf der Zunge hat, kann nicht leicht ironiſch ſein,
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Dame. So muß ich anderſeits bedauern, daß er ſein

Herz dabei umſonſt abſtrapazirt, wenn er zu geſchwätzig wird.

Maske. O Sonne des Monde s! Es gibt Herzen, die

bei dem ſüßen, geheimnißvollen Schweigen der Liebe noch weit

fürchterlicher ſtrapazirt werden, und da du das d einige nicht

auf der Zunge haſt, ſo mußt du es doch ganz gewiß am rech

ten Flecke haben, hahaha!

(Entſchlüpfend.)

Und wie ich aus Erfahrung weiß,

Iſt's nicht von Stein und nicht von Eis!

94.

T ü r k i n.

(Zu einem Herrn )

Ei, ei, lieber Freund! Du ſcheinſt nur Augen für gewiſſe

chriſtliche Schönen deines Himmels zu haben, weil du der Tür

kin ganz gleichgiltig aus dem Wege gehſt?

Herr. O gewiß nicht, ſchöne Maske! Ich wende auch

meine Blicke dem orientaliſchen Himmel zu, wenn er mir freund

lich offen ſteht. – Wie heißt du denn, holde Favoritin meines

Herzens?

Maske. Ich heiße Fatime,

Herr. Ach, welch ein ſüßer Name! Du gehörſt gewiß zu

dem Serail eines mächtigen Paſcha von drei Roßſchweifen! Mich

wundert es, daß du ohne Begleitung eines Eunuchen herumgeheſt!

Maske. Das wundert dich? Weißt du denn nicht, daß

die türkiſchen Frauen bereits emancipirt ſind, und ſich auch gewiſſe

Freiheiten erlauben dürfen, wie eure Damen ?
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Herr. Es ſcheint, daß du von dieſem Vorrechte einen

ziemlich liberalen Gebrauch zu machen Willens biſt, weil du

unbewacht, alle in dich Gefahren Preis gibſt!

Maske. Ich bin nicht allein, wenn ich bei mir

ſelbſt bin.

Herr. Aber doch in etwas langweiliger Geſellſchaft, –

nicht? Darf ich dich begleiten, reizende Fat im e ! um einen

tieferen Blick in deine Natur zu werfen, wenn ein Hoffnungs

ſchimmer aus deinen beiden Augenſternen meinen Muth belebt?

Maske. Du darfſt. –

Herr. O ich Glücklicher! Wenn du mich liebteſt! – Ach,

ich zerflöße in Wonne. O gib mir ein kleines Kennzeichen deiner

Zuneigung ! -

Maske (lachend). Das ſollſt du haben! (Gibt ihm eine ſanfte

Maulſchelle.)

Soll eine Türkin dich beglücken,

So mußt du klug und ſchweigſam ſein;

Nur dann verheißt ſie dir mit Blicken

Vielleicht ein ſüßes »Stell' dich ein!"

95.

Tiroler mädchen.

- (Zu einem Herrn.) -

Du biſt ja auch ein großer poetiſcher Verehrer der Natur!

Darum ſollſt du mit mir

In mein Gebirgsland geh'n;

Du würdeſt dorten ſchier

Als Dichter höher ſteh'n!
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-

Herr. O ja, ich würde an deinem liebreizenden Weſen

meiner Fantaſie einen Aufſchwung geben und mir Begeiſterung

von deinen Lippen holen! – Dann müßte die eiſige Alpennatur

vor meinen Blicken ſchmelzen!

Maske. Das wäre wohl recht luſtig, wenn ein ſo feuriger

Apoll unſer Gletſchereis weghauchen könnte; aber ich glaube,

du haſt dein poetiſches Feuer ſchon ziemlich hier verſprüht, man

merkt ſchon einige Kühlheiten! -

Herr. Meinſt du? O das Thermoſkop meiner Poeſie wird

ſogleich in die Höhe gehen, wenn du deine Hand an mein Herz

legeſt. -

96.

V e ſt a l i n.

(Zu einem Herrn, der ſich mit einer Fledermaus unterhält.)

Ei, ei! Du verlegſt dich, wie es ſcheint, auf die Natur

geſchichte der Fledermäuſe? Gib Acht, daß kein zu ver

wickelt es Studium daraus wird !

Herr. O im Gegentheil, ich ſehe ſo eben einer angenehmen

Entwicklung verborgener Naturgeheimniſſe entgegen!

Maske. So? – Es iſt oft in der That nicht ſchwer, die

Wahrheit zu erforſchen, wenn ſie auf halbem Wege entgegen

kommt ! -

Fledermaus. O gewiß nicht! beſonders wenn man weiß,

daß eine Venus auch als Prieſterin Veſt a’s herumgehet!

Veſtalin. Das mag ſein! Allein, es iſt vielleicht ſeltener

der Fall, daß man hinter einer Fledermaus - Maske das

Antlitz der Venus ſchaut!
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H er r. O Venus a rtige Veſta und Fledermaus

artige Venus! erſpart euch Bitterkeiten und laſſet euch durch

meine Süßigkeiten beſchwichtigen! Ich liebe euch Beide, wenn ich

weiß, daß mir nur eine von Beiden gut iſt! – Prieſterin der

Keuſchheit! gib ein wenig nach, wenn du mich liebſt.

Veſta lin. Dich lieben? Hahaha! Eine Veſtalin!

Herr (deklamirend).

Ei, iſt denn Liebe ein Verbrechen ?

Darf man denn nicht zärtlich ſein?

Ja, Amor wird an dir ſich rächen,

Glänzt dein Stern auch noch ſo rein!

Fledermaus (zur Veſtalin). Da mußt du dich in Acht neh

men, liebe Veſtalin, denn dieſer Herr ſcheint ſich als Werk

zeug zu Am or's Rache bei dir brauchen laſſen zu wollen!

Veſtalin (pikant). Nun da thäte A m or ſehr klug daran,

ein vielleicht blos dir gefährliches Werkzeug unter meinen

Händen zu einem unſchuldigen zu machen! (entſchlüpft

achend.)

97.

W e i ß e F r a u.

M a sfe (zu einem Herrn).

Es ſcheint dein Blick erſpäh'n zu wollen,

Was jenes Käſtchen birgt in meiner Hand,

Pflegſt du etwa Bewunderung zu zollen

Nur eitlem Schmuck und buntem Flittertand?

8
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H e r r. Solch einen Inhalt dürft' ich nicht

Darin, o weiſe D am', vermuthen,

Vielleicht haſt du ein zart' Gedicht

Gereimt zu meinen Liebesgluten; -

O wollteſt du mit dem Vermächtniß mich beglücken,

Möcht' dankbar ich dafür ans Herz dich drücken!

Maske. Du kommſt zu ſpät z als ich mein Teſtament gemacht,

Hab' in der Eile ich an dich nicht gleich gedacht. –

Doch jetzt mit Lieb und Hoffnung noch dich zu erfüllen,

Gehörte in der That zu meinem letzten Willen!

98.

W ü r ſt e lm an n

(mit Korb und Siedkeſſel).

(Schreiend.)

Würſte ! Würſte! heiß und kalt,

Friſchgepreßt und jung und alt,

Wen's gelüſtet, – beiße d'rein!

Meine Würſt ſind wohlgeſchmack, -

Und von allerlei Gehack,

Auch gepfeffert fein!

(Zu einem Herrn.)

Du nimmſt doch auch ein Paar Würſtel von mir, nicht

wahr? Du liebſt ja ſonſt die Wurſt lia den !

Herr. Deine gewiß nicht, liebe Maske!

Maske. Ei, ei! warum denn nicht? – Die ſchaden doch

wenigſtens Niemanden. – Hier haſt du ein Paar Kreuzerwür

ſtel, die wenigſtens einen Dukaten unter Brüdern werth ſind.
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Herr. So ? – Woraus beſtehen denn die ?

Maske. Es ſind köſtliche, literariſche Würſte! – Preß

freie Produkte, mit Speck von armen Autoren, Rindfleiſch von

zähen Verlegern, leeren Mägen von Humoriſten, Fettaugen

von faulen Redakteuren und Zwetſchkenpfeffer von büffelhäu

tigen Rezenſenten; da bekommſt du einen guten Vorgeſchmack

von der Literatur unſerer Zeit – wenn du ihn nicht ſchon haſt!

Herr. O ja – ich habe ſo etwas dergleichen!

Maske. Natürlich! Ich hätte bald vergeſſen, du biſt ja

auch ſo eine Art belletriſtiſche Leberwurſt, denn du machſt

ja ſelbſt herrliche Leber reime!

Herr. Die aber für deine Wurſtmaſſe vielleicht zu gut

wären!

Maske. Allerdings, ſie ſind ſehr ausgiebig, drum würden

die Leute ſchon von einem einzigen Paar-bis über den Hals ſatt

werden.

(Zu einer Dame, ihr eine Knackwurſt, mit Bonbons und Deviſen gefüllt,

reichend.)

O Göttin, ſtille meinen Liebesdurſt,

Und nimm von mir die zarte Wurſt,

Die ich am Herzen dir gebraten;

Sie ſei dir zum Genuß erkoren,

Zieh ihr die Haut nur über d'Ohren,"

Um auf das Wahre zu gerathen.

Dame. Ich bin keine Freundin von ſo gemeinen Speiſen,

„
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99.

Z a m p a.

(Zu einer Dame.)

Wenn ich dich erblicke, ſo ergießt ſich mein Herz in rühren

den Geſang, obgleich mein Mund minder durch die Gewalt

der Töne dir zu huldigen vermag!

Dame. Biſt du nicht Zampa, der Herzenräuber? – Ich

bedaure dich aber, du wirſt wenig Fang machen, denn die

Zampa's ſind ſchon aus der Mode gekommen!

Maske. So ? – Ja, wenn du deine Blicke von mir

abwendeſt, dann würde ich allerdings die koſtbarſte Beute für

mein Herz einbüßen ! – Aber:

»Von dir kann ich nicht laſſen,

Eh' wollte ich erblaſſen!

Dame. Du darfſt es doch nicht wagen, nach Zampa's

gewohnter Weiſe dein Glück bei mir zu verſuchen!

Maske. Ja, beſonders wenn du es nicht darauf ankommen

laſſen, und mir deine Hand freiwillig zum Kuſſe reichen wollteſt.

Dame. Haha! Eine ſolche Luſtſpielſcene dürfte zwiſchen

uns wohl ſchwerlich aufgeführt werden, mein lieber Zampa!

– Da würdeſt du aus deiner Rolle fallen!

Mask e. Nun dann werde ich zum Extemporiren und Im

Proviſiren meine Zuflucht nehmen und ſingen:

»Du wirſt geliebt ja überall,

Willſt mir nur widerſtreben,

Indeß der Freier ganze Zahl

Sich dir ſchon hat ergeben.»

----
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Zigeunerin (Präcioſa).

(Zu einem Herrn, der ſich eben mit einer Dame unterhielt.)

Ei, du ſcheinſt heute keine Luſt zu haben, dich auf eine

Maskenjagd zu verlegen?

Herr. Natürlich – weil ich dich noch nicht gewahrte, ſchöne

Präcioſa!

Maske. O ſage lieber, weil du ſchon unverhüllt gefunden

haſt, was du ſonſt hinter einer Larve zu ſuchen pflegſt! –

Herr. Schönheit iſt es eben nicht, die ich dahinter zu

ſuchen pflege!

Maske. Gewiß nicht; indeſſen du nimmſt ſie doch als

ſinnliches Aushängſchild mit, wo ſie ſich gerade findet. – Aber

laſſ mir doch deine Linke ſehen, ich will dir aus ihren verborgen

ſten Falten wahrſagen! (nimmt ſeine Hand und betrachtet ſie.)

O welch ein Labyrinth von Schickſalsfäden! – Dieſe Furchen

verrathen mir, wie oft du deine Hand ſchon tr eu los zurück

gezogen haſt – nach verliebten Krämpfen; – und jene Quer

ſtriche deuten auf das böſe Vorhaben, noch vielen Mädchen

durch den Sinn zu fahren! – Aber dieſe Veräſtelung bildet

ein Netz, in welches der lockere Zeiſig aus Strafe bald fallen

wird, und wo ihm die Flügeln ganz ordentlich geſtutzt werden!

Ja, ja, nimm dich in Acht, du biſt nicht mehr weit davon!

Herr. Hahaha! – Es müßte nur ſein, daß du, liebens

würdige Präcioſa, mein Schickſal ſelbſt entſcheiden willſt,

und mich zu deinem Gefangenen zu machen Luſt haſt, – dann
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hätteſt du aber auch aus meiner rechten Hand leſen ſollen,

um ſie auf dich zu beziehen!

Maske. Du irr'ſt, ſolch' Abſicht heg' ich nimmer,

Mein werther Freund, auf dich;

Denn deine rechte Hand wär’ immer

Gewiß die unrechte – für mich!
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1.

Allegoriſcher Maskenzug.

Des Jahres Tanzweihe.

Perſonen des Zuges in folgender Ordnung.

1. C ronos, der Zeitgott, begleitet von mehren Genien,

welche mit Blumenguirlanden um ihn eine Kette ſchlingen. (Seine

Attribute ſind: Die Senſe und das Stundenglas; er ſelbſt erſcheint als

alter, bärtiger, geflügelter Mann.)

2. Das Jahr, als Göttin, mit einem Blumenkranze auf

dem Haupte, in der Rechten Aehren und eine Sichel, in der

Linken ein Fruchthorn; die Kleidung iſt idealiſch, und unten mit

Pelz verbrämt.

3. Die vier Jahreszeiten. Die Göttin Flora als

Frühling, Ceres als Sommer, Bacchus als Herbſt, und

Boreas als Winter. Dieſen folgen:

4. Die zwölf Monate als Genien mit den entſprechen

den Thierkreis-Sternbildern auf der Bruſt geſchmückt (dieſe Sym

bole ſind mit farbigen Spiegelgläſern, Gold und Silber auf ſchwarzem

Sammt geſtickt), und zwar:
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1. Der Monat März mit d. Zeichen des Widders.

2 » April ») O) » des Stieres.

3. » » Mai » » » der Zwillinge *).

4. » » Juni » » » des Krebſes.

5. » » Juli M) X) » des Löwen.

6. » » Auguſt Y) -X) » der Jungfrau.

7. » » September» » » der Wage.

8. » » Oktober » » » des Skorpions.

9. » » November » » » des Schützen.

10. » » Dezember » » » des Steinbockes,

11. » » Jäner Y) Y) » des Waſſermanns **).

12. » » Februar » » » der Fiſche.

5. Die ſieben Wochentage, als Genien, welche durch

die entſprechenden Symbole kennbar ſind, die ſie führen; nämlich:

Der Sonntag hält ein Sonnenbild;

der Montag einen gehörnten Mond;

der Dinſtag führt Spieß und Schild, oder Schwert und Schild;

der Mittwoch hält einen Mekuriusſtab;

der Donnerſtag einen Donnerkeil, mit Blitz umgeben;

der Freitag zwei Pfeile und einen Mirtenkranz;

der Sonnabend eine Sichel.

(Montag und Freitag können durch weibliche Perſonen vorgeſtellt werden.)

6. Die zwölf Stunden des Tages, als blau ge

kleidete Jungfrauen mit Sonnendiademen am Haupte, auf der

Bruſt die Stundenzahl, welche ſie repräſentiren, geſtickt.

7. Die zwölf Stunden der Nacht, als ſchwarz ge

kleidete Jünglinge mit Barretts, worauf der gehörnte Mond

*) Caſtor und Pollur.

**) Ein Mann, der einen Waſſereimer ausgießt.

1
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weiß geſtickt iſt. Sie beſchließen paarweiſe (Jungfrauen "B"8

linge) den Zug.

Nachdem der ganze Zug den Saal einmal in der Runde

paſſirt hat, bildet derſelbe folgende Gruppen.

/ Winter ,

mit den Monaten '»,

10, 11, 12. ".

/

Frühling Chronos Herbſt

mit den Monaten mit den Genien. mit den Monaten

1, 2, 3. 7, 8, 9. . .

Das Jahr.

Sommer

mit den Monaten -

', - t 4, 5, -

", Die ſieben Wochentage bilden den “

Y, nächſten, und 24 Stunden den äu- -

*. ßern Kreis um die Gruppirung.
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Chor der Genie n

des Zeitgottes.

(Das Jahr bekränzen d.)

Wir führen dich ins Leben ein,

Du Kind der Ewigkeit,

Und zu des Erdenglückes Sein

Ruft dich der Gott der Zeit!

C hr o no s.

Willkommen ſei vor mir, du Zeitenbild,

Dem Sterblichen erſehen zum Genuß,

Des Lebens Sonne glänze ſanft und mild

In dir! – Nimm meinen Segensgruß! –

Noch liegt die Zukunft dir verhüllt in Fernen,

Und unſtät ſchweift das Aug' in dunklen Weiten,

Doch keimt ja milde Frucht aus harten Kernen,

Und ſchöne Tage ſollſt du kennen lernen.

Ein Sternbild nach dem Andern

Geh' liebverklärt dir auf,

Die Flammenbahn zu wandern

Im feierlichen Lauf.

Und niederſtrahl' die Kunde

Daß dir der Himmel winkt,

So oft zum Erdenrunde

Der Sternenhimmel blinkt!
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Das Jahr.

Ja, hoffnungsvoll will auf der Bahn ich ſchreiten

In jenes Zeitrad's mächtigem Geleiſe,

Des Glückes Lächeln möge mich begleiten,

Um Heil zu bringen in der Menſchheit Kreiſe!

Der Frühling

(entfaltet ober ſeinem Haupte die Deviſe: „Liebe").

Feſtlich ſchön im Blumenkleide

Schmück' ich Hügel, Thal und Flur,

Und ein Götterkind, die Freude,

Thront im Tempel der Natur!

Liebe ſchmückt das Leben neu,

Liebe iſt des Lebens Mai!

Der Sommer

(wie oben, mit der Deviſe: „Wonne").

Früchte ſchwellen, gold'ne Saaten wallen,

Und die Erde prangt im Aehrenkranz,

Sicheln klingen, Jubellieder ſchallen,

Nah und fern beim frohen Erntetanz.

Und im ſchwülen Strahl der Abendſonne

Badet. Alles ſich in Luſt und Wonne!

Der Herbſt

(mit der Deviſe: „Genuſ").

Freundlich grüßt der Herbſt mit holdem Lächeln

Unter lieblich kühlem Windesfächeln –

Einmal noch die herrliche Natur;



(Die vier Jahreszeiten reichen ſich die Hände und nehmen das Jahr in ihre

Mitte. Die zwölf Monate bilden nahe an einander geſtellt einen zweiten

Kreis. Die ſieben Wochentage reichen ſich die Hände und umketten mit

ausgeſrannten Armen dieſen Kreis; die vier und zwanzig Stunden aber

Und es ſtrotzt die üppge Samenhulle

Alles labt ſich an der Segensfülle,

Alles athmet Luſt und Leben nur;

Meiner Bäume gold'ner Regen

Ladet in die Gärten ein,

Euer iſt der Felder Segen,

Euer iſt der Berge Wein.

D'rum genießt in heit'rem Frieden

Was durch mich euch wird beſchieden!

Der Winter

(mit der Deviſe: „Vergnügen").

Im Schlafgewand, in ſchneebedeckter Flur

Seht ihr durch mich gekleidet die Natur.

Doch ſtürmt der Nord auch ſpät und früh –

Es tönet Frühlingsharmonie

Und trauter Liederſang aus jeder Bruſt,

In Freundes Arm entkeimet Luſt;

Bei Muſik, Liebe, Wein und Tanz

Grünt euch des Winters Freu den franz!

Chronos.

Wohlan, dem Lauf der Zeit ſollt ihr euch fügen,

Entſchwebt gemach auf ihren Schwingen,

Und Liebe, Wonn, Genuß, Vergnügen

Mögt ihr fortan der Menſchheit bringen!

bilden in gehöriger Diſtanz die außerſte Kette.)
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Nun denn, ihr glücklichen Stunden,

Die ihr ſo freundlich verbunden,

Ihr Tage, ihr Wochen, ihr Monden,

Beginnet die fröhlichen Ronden!

Tanzend tritt das Jahr ins Leben,

Tanzend ſoll's die Welt begrüßen,

Tanzend wird es ihr entſchweben,

Tanzend ſoll ſie's auch beſchließen!

(Fanfare; das Orcheſter ſpielt einen Cotillon. Die äußerſte Kette des

Kreiſes, nämlich die der Stunden, drehet ſich ſehr ſchnell herum, die

nächſte der Wochentage etwas langſamer. Das Ganze löſet ſich zuletzt in

einen beliebigen Tanz auf.)
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Mational-Charakter-Maskenzug.

Die Landung im Hafen des Glückes.

(Die Göttin Fortuna, mit Genien umgeben, welche Füllhörner, mit ver

ſchiedenen Gaben gefüllt, tragen, betritt zuerſt den Saal und ſtellt ſich

in die Mitte desſelben; hierauf folgt nach einer Weile ein Zug von ſechs

Matroſen, ein Seekapitän, zwei Seeoffiziere und mehre Seeſoldaten,

der Conſtabler, der Steuermann und Bootsleute.)

C h o r.

Juche wir ſind gelandet!

Gelandet im Hafen des Glücks.

O würdige, Göttin Fortuna!

Uns bald eines freundlichen Blicks!

Nimm alle die Reiſenden auf

Nach langem, gefahrvollen Lauf.

(Die Göttin winket.)

(Hierauf erſcheint ein Maskenzug in verſchiedenen Nationaltrachten nach

folgender Ordnung):

1. Ein franzöſiſches Bürgerpaar.

2. Ein ſpaniſches Bauernpaar,
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3. Ein italieniſches Paar.

4. Ein perſiſcher Prinz und eine Prinzeſſin.

5. Ein Chineſe und eine Chineſin.

6. Ein Indianer und eine Indianerin.

7. Ein Mohr und eine Mohrin.

8. Ein ungariſches Edelpaar.

9. Ein böhmiſches Bauernpaar.

10. Ein ſteiermärkiſches Bauernpaar.

Fortuna.

Willkommen denn, ihr Völker aller Zonen,

Wollt friedlich ihr in meinem Lande wohnen,

Will Jedem ich ein paſſend Kleinod geben,

Er ſoll es ſelbſt aus dieſem Füllhorn heben,

Wenn tanzend er nach deutſcher Weiſe

Es mit der Hand erfaßt im Schwung der Kreiſe.

(Die Masken ordnen ſich paarweiſe zum Tanze; jedes Paar macht zuerſt

nach ſeiner National-Manier einige Bewegungen und tanzt hernach eine

Walzertour, während welcher die männliche Maske in das Füllhorn des

Genius mit der Hand einen Griff macht, um die ſchon vorbereiteten,

ebenfalls paarweiſe zuſammenhängenden Bijouterie-Gegenſtände heraus

zuziehen.)

Paar Nr. 1.

Er. Für mich die Pomade, für dich die Odeurs,

Hilft mir für die Haare, und dir für Vapeurs!

9
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Sie,

E r.

O gib mir das erſte, es wäre ja Schade,

Für ſchlechten Haar boden um gute Pomade!

Paar Nr. 2.

Ha! eine Guitare und ein Paar Schuh,

Das eine nehm' ich, das andere du.

Nicht doch, verwechſeln wir die Dinge,

So paſſen ſie ja nicht zum Ganzen,

Ich ſpiel' Guitar – und wie ich ſinge,

So wirſt du mit den Schuhen tanzen!

Paar Nr. 3.

Ei, ei, ei! Sieh doch, mein liebliches Schätzchen!

Für dich iſt die Feige, für mich iſt das Kätzchen !

Niente Signore! Die Frucht iſt dein eigen;

Weit lieber ſind Katzen mir noch als die Feigen!

Paar Nr. 4.

O ſieh doch, ein Schachbret, ein Eichen von Gold,

Das erſte iſt mir, das zweite dir hold!

Du ſpielſt mit zu Vielen, wirſt matt oft dabei,

D'rum laß mir das Schachbret und ſpeiſe das Ei!

Paar Nr. 5.

Ein Tuſchpinſel dir, und mir eine Maus!

Das iſt dem Chineſen ein herrlicher Schmaus!
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Er,

Sie.

. Das Mäuschen, mein Lieber, das laß du nur mir,

Den Pinſel hab' ich ja ſchon lange an dir!

Paar Nr. 6. -

Ein eßbares Neſt und ein indiſcher Hahn!

Was fangen wir Beide mit dieſem Glück an?

Ich denke, mein Lieber, es iſt doch das Beſte,

Ich nehme den Vogel, und du bleibſt beim Neſte!

Paar Nr. 7.

Ein Fläſchchen mit Branntwein für mich, dir der Fiſch,

Eiſieh, das macht Beide uns fröhlich und friſch.

O gib mir das Fläſchchen, damit es doch heißt,

Die Mohrin hat auch europäiſchen Geiſt!

Paar Nr. 8.

Ei, ſieh doch, ein Sporn, ein Fläſchchen mit Wein,

Das Fläſchchen nehm' ich, der Sporn iſt dein.

Für dich iſt der Sporn, es iſt ja ganz klar,

Dann haſt du mit jenem im Kopfe ein Paar.

Paar Nr. 9.

Ojerum, was gibt uns das Glück vor a Watſchen,

Mir lucketes Zwanziger, dir a Kolatſchen.

OHonſiczek, laß doch das Luckete mir,

Gib ich recht gerne die Powidla dir!

9 4.
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Paar Nr. 10.

Er. Ich b’halt den Kapauner, der Bartl g'hört dein,

Ich leg dir ihn gleich zum Niklo-Markt da ein!

Sie. Ich bitt' dich, geh' mach mi nit harb mit dein Bartl,

Ich nehm den Kopauner, der taugt zu mein Zartl!

CDer Maskenzug löſet ſich zuletzt in verſchiedene Tanzgruppen auf.)



3.

Grotesker und burlesker Maskenzug.

Der Maskenpreis.

(Ein Zug von acht Domino's, nämlich zwei rothe, zwei grüne, zwei blaue

und zwei ſchwarze betreten die Mitte des Saales and formiren einen

Halbkreis. Zwei Männer tragen eine große verſchloſſene Vaſe, und ſtellen

ſie in dem Mittelpunkte auf.)

Chor der Domino's.

Verſammelt euch ihr Herr'n und Frauen,

Viel Luſtiges allhier zu ſchauen,

Im bunten Maskenkreis;

Dem, der das beſte Stücklein macht,

Sei aus der Vaſe dargebracht

Sein wohlverdienter Preis!

(Es erſcheinen zwei Hanswurſte und zwei Pierots und bemü

hen ſich durch Mimik und verſchiedene Geſten und Sprünge die verſam
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me Zuſchauer zu unterhalten; indeß ein zweiter Zug von Masken,

nämlich vier Kartenkönige, vier Karten damen und vier Kar

tenbuben auftreten, und ſich in den Kreis ſtellen. Die Pierots nehmen

jeder ein Spiel Karten heraus, worin die Könige, Damen und Buben feh

len, zeigen ſie den Verſammelten vor, und geben durch Mimik zu erkennen,

daß dieſe aus dem Spiel fortgelaufen ſind; ſie bemühen ſich, die Karten

Masken zu haſchen, ſtellen ſie zuſammen und machen verſchiedene drollige

Configurationen nach gewöhnlichen Kartenſpielen, miſchen ſie unter ein

ander u. dgl. - - /

Während dem erſcheinen : Zwei Narren mit großen Schellenkap

pen; zwei Höckermänner im Coſtüm des O. uaſimodo mit Kari

katur-Larven und drei Harlekins. Einer der Narren ſpringt–ſeine

Schellenkappe in die Höhe werfend– in den Kreis und ſingt improviſirend:

. . . . . . . . . . . . .

»Die Welt iſt für Narren gemacht, -

... Ich lache, du lacheſter lacht! .. ,

Man ſieht da viel närriſche Sachen, .

Wir lachen, ihr lachet, ſie lachen!” -,

Die Narren und Harlekins ſpringen um die beiden Höckermänner

herum, und formiren verſchiedene poſſierliche Gruppen: Einer der Narren

klebt dem einen Höckermann einen Zettel mit der Deviſe: "Geld, dem an

dern Verſtand auf den Rücken!

Eine dritte Abtheilung des Maskenzuges, beſtehend aus Schäfern

und Schäfermädchen, Gärtner burſchen, Gärtnermäd

chen, Fiſchern und Fiſchermädchen. Sie gruppiren ſich im Halb

kreiſe um die ſchon anweſenden Masken. – Die Narren, Harlekins,

Pier ots und Hanswurſte bezeigen durch allerlei komiſche Geſten

ihr Vergnügen über dieſen Zug, und machen den Mädchen den Hof. Hier

auf erſcheint ein ſchwarzer Rieſe mit einer rothen Larve, und ein

r other Zwerg mit einer ſchwarzen Larve, welcher einen Korb auf

dem Rücken trägt. Die Harlekins und Pierots umgeben den Rieſen. Die

zwei Pierots bücken ſich mit den Köpfen horizontal gegen einander, und
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bilden ſo eine Brücke, worauf ein Harlekin ſpringt, um ſich mit der Höhe

des Rieſen zu meſſen, u. dgl. Die Hanswurſte zeigen ihre Neugierde nach

dem Inhalt des Korbes, welchen der Zwerg trägt, und verfolgen ihn

mit verſchiedenen Poſſen. Der Rieſe packt den Zwergen, und entreißt ihn

in die Höhe hebend den Neugierigen, indeß fällt der Korb auf die Erde,

ein Deckel öffnet ſich, und man erblickt ſechs junge Kätzchen als Wickel

kinder coſtümirt, die in eigens angebrachten Fächern feſtgepropft ſind.

Die Harlekins, Pierots und Hanswurſte fallen nun über den Korb her,

jeder nimmt ein Kätzchen, und ahmt mit einer Policinell-Pfeife das Kin

dergeſchrei nach, herzt und küßt es, eilt damit zu einem Schäfer- oder

Gärtnermädchen, und hält ihr dasſelbe vor's Geſicht, nimmt einen Blu

menſtrauß aus ihrer Hand, und legt ihr dafür das Kätzchen ein, klatſcht

in die Hände und entſchlüpft in komiſchen Sprüngen und Geberden u. ſ. w.

– Sie zeigen ihre Trophäen den Domino's, und ſchleichen neugierig um -

die Vaſe herum.

Indeſſen erſcheinen drei Masken als Weiber von Weinsberg,

welche ausgeſtopfte Männer auf den Schultern tragen; ſie gehen einige

Male im Kreiſe herum, die drei Harlekins und Pierots begleiten ſie mit

ihren Poſſen und Sprüngen. Plötzlich machen alle drei Harlekins einen

Anlauf, und jeder ſpringt auf den Rücken des ausgeſtopften Mannes,

der auf den Schultern der Weiber hängt, und läßt ſich eine Weile fort

tragen. (Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die weiblichen Masken durch

männliche Individuen vorgeſtellt werden.)

Bei dieſer Scene klatſchen die Narren und Hanswurſte in die Hände.

Allgemeines Gelächter.)

Chor der Dom in os,

als Schiedsrichter.

»Den Weibern von Weinsberg gebühret der Lohn

Sie tragen zwei Männer auf einmal davon!”
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(Fanfare. Der Deckel der Vaſe ſpringt in die Höhe, und heraus

tritt ein kleiner Genius mit drei gold geſtickten Pantoffeln,

indem er über ſeinem Haupte die Deviſe entfaltet):

»Ehret die Frauen! ſie heben

Die Männer durch's irdiſche Leben,

Und ſticken Pantoffeln daneben!"



IIII.,

Neu e or ig in elle

Ideal-Geſtalten,

figürliche, ſinnbildliche,

Charakter-, Evolutions- und Quodlibet

Masken.





1

At las

(ein Titan, der die Weltkugel auf ſeinen Schultern trägt).

Der Maskenanzug iſt nach der mythologiſchen Andeutung.

Der Globus iſt von Papier- Machée angefertiget, und beſteht

aus zwei Halbkugeln, welche durch einen angebrachten Reif als

Meridian geſchloſſen werden. Durch einen Zug oder Druck ſprin

gen die beiden Halbkugeln auseinander, wobei ein darin einge

ſchloſſener bogenſpannender Amor in kniender Stellung ſichtbar

wird; um ſeinen Leib iſt die Deviſe mit Goldbuchſtaben:

»Liebe nur hält

Zuſammen die Welt"

geſchlungen.

2.

Antipoden - (Gegenfüßler) Maske.

Der Oberleib der Maske ſtellt einen unförmlichen Rieſen

zwerg mit einem großen Geſichte vor, welcher auf der Erdkugel

ſteht, die durch den ausgeſtopften Unterleib der Perſon gebildet

wird. Die beiden Oberarme derſelben geben die Arme und die

Hände des Zwerges ab, zu welchem Ende ſie ſo durch das

Coſtüme ausgedrückt werden. Jedes untere Armgelenk, vom Ell
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bogen angefangen, repräſentirt wieder eine kleine Zwergfigur,

ſo daß es den Anſchein hat, als ob dieſe letztere von dem Zwerge

beim Schopf gehalten werde, wobei die maskirte Perſon das

Mittelarmgelenk unbeſchadet des figürlichen Zuſammenhanges

und Ausdruckes bewegen, und beide Arme frei nach Willkür

ausſtrecken oder in die Seite ſtemmen kann, um dadurch die

kleinen Männlein auf der Erdkugel ſtehend zu zeigen. Jeder Fuß

der Maske ſtellt einen auf dem Kopfe ſtehenden Juden vor, der

alſo ſeine Füße gegen die Kugelform des Unterleibes der Perſon

gerichtet hat. Die Kopfbedeckung dieſer beiden Antipoden iſt ein

Dreiſpitz, wovon das eine Eck den Vorderfuß und die zwei

andern die Ferſe bilden. Die Maske iſt auf der Vorder- und

Kehrſeite gleich, nur kann die Farbe des Coſtümes heterogen

ſein; z. B. ſchwarz und roth.

3.

Blumenkorb m a sken.

Dieſe werden durch weibliche Perſonen vorgeſtellt, deren

Kopfbedeckung ein aufrechtſtehender Blumentopf oder ein Blu

menkörbchen mit Blumen iſt. Der Leib ſelbſt wird von einem

zierlichen, miederartigen Korbgeflechte mit Blumen gefüllt und

geſchmückt umgeben, das bis an die Bruſt reicht, jedoch ſo, daß

ſich die Arme frei bewegen können. -

4.

Blutzer - oder Bouteillen - Maske.

Der äußere Ueberzug der Maske, welcher den Körper der

Flaſche zu bilden hat, iſt von gelbbrauner Pappe angefertigt,
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Der Kopf der vorſtellenden Perſon iſt unter dem Halſe des

Flaſchenkörpers verborgen, wo entſprechende Oeffnungen für die

Augen angebracht ſind. Der Blutzer öffnet ſich in zwei zuſammen

hängende Hälften vom Kopf bis zum Fuße, und die Maske

erſcheint als Kellner gekleidet, mit einem Flaſchenkeller in

der einen und zwei Champagnergläschen in der anderen Hand,

um den Zuſehern mit Erfriſchungen aufzuwarten, wobei ſie durch

witzige Anſprache und Beziehungen auf ihre Getränke zu unter

halten ſucht.

5.

Chineſiſcher Porzellanthurm.

Dieſe Maske ſtellt den Porzellanthurm zu Nanking

vor. Die ganze Figur erſcheint als ein aus ſieben bis acht Ab

ſätzen (Gallerien) beſtehendes Achteck, wovon die oberſte Abthei

lung am Halſe die kleinſte, und die am Boden vom größten

Kreisumfange iſt. Jeder dieſer terraſſenförmigen Gallerie-Abſätze,

deſſen Ecken ſchiffſchnabelartig hinaufgebogen ſind und in einen

Schlangenkopf endigen, und woran (nämlich auf jedem derſelben)

ein Glöckchen von Metall, Glas oder Goldpapier hängt, iſt mit

der nächſten darauf folgenden Abtheilung des Achteckes durch

eine Art am Körper anliegendem Hemd von farbigem Zeug

verbunden, und um das Ganze in gehöriger Richtung zuſammen

zu halten, ſind die Ecken aller ſieben bis acht Abſätze an einander

durch Schnüre wagrecht verbunden. Dieſe - Gallerie - Abſätze

ſind von ſtarker Pappe angefertiget, mit farbigem Glanzpapier

überzogen und mit goldenen Zierathen im chineſiſchen Geſchmacke

reichlich verſehen. -



142

Die Maske hat zwei Larven, auf chineſiſche Art bemalt, vor

und rückwärts. Die Kopfbedeckung iſt ein ähnlicher, thurm

artig geformter und mit Glöckchen verzierter Hut.

Für die Hände ſind zu beiden Seiten zwiſchen den Gallerien

Oeffnungen angebracht. Die Maske beſchenkt die Umſtehenden

mit chineſiſchen Bijouterien und unterhält damit durch ſinnreiche

Anſpielungen.

6,

Diogen es im Faſſe.

Die vorſtellende Perſon erſcheint aufrecht gehend, von einer

aus Papier mit hölzernen Reifen angefertigten Tonne bedeckt,

deren Oeffnung oben mit einem Deckel verſchloſſen, worauf

aber eine große Bierkanne von Papier-Machéeſtehend angebracht

iſt, worin ſich der Kopf der Perſon befindet, ſo daß die Tonne

eigentlich mit dem Oberdeckel auf den Schultern ruhend bequem

getragen werden kann, und die Bierkanne gleichſam nur der

Helm iſt. Dieſe letztere iſt mit einem Karikatur - Geſichte bemalt,

dort nämlich, wo ſich der Henkel befindet, welcher zugleich die

Naſe vorſtellt. In der Mundöffnung iſt eine kurze, hölzerne

Tabakspfeife angebracht, ohne daß dieſelbe von der Perſon mit

den Zähnen gehalten zu werden braucht. Die Maske ſchreitet mit

dem Faſſe bequem im Saale auf und nieder; endlich bleibt ſie

ſtehen, zieht, ſich niederbückend, den Kopf aus der aufgeſetzten

Bierkanne, worauf das Faß dann am Boden zu ſtehen kommt.

Die Perſon wirft das Faß rücklings um, und befindet ſich dann

in ſitzender Stellung in der umgeſtürzten Tonne als Diogenes

mit der Laterne und hält an die Umſtehenden eine ſcherzhafte

Anrede.
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:: . . .
-

- - - - 7.

Doppelmasken.

Dieſe werden vorgeſtellt, indem ſowohl die Vorder- als

Kehrſeite eine Maske für ſich bildet; z. B. ein Jude und eine

Jüdin, ein Harlekin und eine Columbine u. ſ. w,

oder, daß die Vor- und Rückſeite zwei Groteskmasken zugleich

in verſchiedenfarbigem grellen Coſtüme, alſo im Ganzen vier

Perſonen vorſtellt.

8.

Fingerhutmaske.

Der hohle, fingerhutförmige Cilinder iſt von Pappe, mit

Gold- und Silberpapier überzogen, und von ziemlich großem

Umfange. Die Maske trägt ihn über ſich auf dem Kopfe, ſo daß

die Mündung unten bis an den Boden ſtreift, damit die Füße

der darunter befindlichen Perſonen nicht wahrgenommen werden

können. Die Maske ſchreitet in kreiſelnder Bewegung vorwärts,

bleibt endlich auf einem angemeſſenen Platze ſtehen, und es

öffnen ſich drei Thüren, aus welchen drei Zwerge als Schneider

mit Elle, Maß und Schere ſpringen, und die Umſtehenden

durch komiſche Geberden und Schwänke beluſtigen. Hierauf

theilt ſich der Fingerhut in zwei Hälften von oben bis unten,

wobei die große Perſon, welche denſelben trug, im Coſtume des

Schneiders Z wir n (aus »Lumpacivagabundus”) auf einem zwi

ſchen den Beinen angebrachten, ausgeſtopften Bocke ſcheinbar

reitend heraustritt. Die inneren Wände des Fingerhutes, welcher

in zwei zuſammenhängende Halb- Eilinder getheilt, als eine Art
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niſchenförmiger Kramladen ſich präſentirt, ſind mit allerhand

burlesken und Karikatur - Modebildern nebſt drolligen Ueber

ſchriften ausgeſchmückt,

9.

Frucht-Quodlibet- Maske.

Der Kopf iſt ein Kürbis von Papier-Machée, welcher zu

gleich, mit einem Geſichte bemalt, als Larve dient. Die Haare

beſtehen aus Bockshörndeln (Johannisbrot) und andern Schot

tenfrüchten. Die Kopfbedeckung iſt eine dem Fliegenſchwamm

ähnliche rothe, weißpunktirte Kappe. Die Naſe wird durch eine

Blutzerbirne vorgeſtellt. Die Hände ſind mit Kränzen von Im

mergrün umwunden, zwiſchen welchen nachgemachte Kirſchen,

Pflaumen u. dgl. hängen. Die Maske iſt übrigens mit einem

Wamms und Tricot von baumrindenartigen Gewebe bekleidet,

mit idealen Früchten bemalt. In der Hand trägt ſie ein Körb

chen mit hohlen künſtlichen Früchten, die mit verſchiedenen ſcherz

haften Deviſen und kleinen Galanteriewaren gefüllt ſind.

10.

Fiſchkönig und Königin.

Das Coſtüme der männlichen Maske iſt ein Tricot vom

Hals bis zum Fuße, welches ganz mit Fiſchſchuppen beklebt oder

geſtickt iſt. Die Larve iſt ſilber- oder goldfarb, und grotesk be

malt. Die Kopfbedeckung iſt eine Krone von Muſcheln, Perlen

und Fiſchfloſſen mit ſilbernen und goldenen Sternchen. In der

einen Hand hält er ein Netz, von Silber- oder Golddraht gewebt,

worin verſchiedene künſtlich nachgebildete Fiſche, Krebſe und

andere Seethiere; in der andern Hand eine Art Harpune.
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Die weibliche Maske hat ein ähnliches Fiſch-Schuppenkleid

mit einem derlei Kopfputze. (Der Anblick dieſer glänzenden

Masken bei heller Ballbeleuchtung dürfte äußerſt impoſant und

überraſchend ſein.)

11.

Herz, brennen des.

Die vorſtellende Perſon befindet ſich in einer herzförmigen

Hülle vom Kopfe bis über den Unterleib, jedoch ſo, daß die

Spitze des Herzens bis an den Boden reicht; die Füße aber,

von den Schenkeln angefangen, hinter demſelben frei außerhalb

zu beiden Seiten befindlich ſind, um den Gang nicht zu hindern.

Der Kopf der Maske befindet ſich zwiſchen dem Einbuge des

Herzens, allwo ein Kopfreif angebracht iſt, der zugleich die

mittelſt farbigem Rauſchgolde vorgeſtellte Flamme trägt. Auf

dem Herzen befindet ſich eine Deviſe:

»Ein Mädchenherz, es muß zerſpringen

Vor Luſt und Lieb' nach – – – – – X)

Die letzten Worte, welche den Reim bilden, kommen,

wenn ſich die beiden Flügelthüren des Herzens durch einen Druck

öffnen, auf der Inſeite als Ergänzung:

s »nach ſolchen Dingen.”

vor. Der innere Raum des Herzens präſentirt ſich nämlich als

eine Art Kramladen mit allerhand Galanterie-, Mode- und

Schmuckwaren, Bijouterien, Spiegeln, Luxusartikeln, kurz

Alles, was den Damen angenehm iſt; in einem ſinnreichen

Quodlibet geordnet, welche Gegenſtände die Maske dann mit

witzigen Anſpielungen unter die Bekannten vertheilt.

10
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12.

I r is m a sken.

(Männliche und weibliche.)

Deren Anzüge beſtehen aus zuſammengenähten Seidenbän

dern von regenbogenartiger Farbenſchattirung. Die Kopfbedeckung

bei der männlichen Maske iſt zuckerhutförmig, die der weiblichen

eine fächerartig gefältelte ausgeſpannte Scheinhaube von iris

artiger Farbenſchattirung, die gleichſam den Regenbogen vor

ſtellt. -

13,

Kalendermaske.

Schwarzer Sammt- oder Mancheſter-Anzug. Die Larve iſt

gelb und wie der gehörnte Mond geſtaltet. Das Hinterhaupt

wird von einer ſtrahlenden Sonne bedeckt. Vorn an der Brnſt

befinden ſich die Thierkreisſternbilder der zwölf Monate mit

Silber und Gold, auch mit Spiegelgläſern geſtickt. Auf dem

Rücken ſind die 52 Wochen aus einem Wandkalender, jede mit

einer goldglänzenden Sterneinfaſſung umgeben, angebracht;

eben ſo ſind die beiden Arme und Füße mit Sternen, Kometen,

Mondesvierteln und Planetenzeichen bedeckt. Die Maske ver

theilt Bijou - Almanache mit paſſenden Deviſen an bekannte

Perſonen.

14.

Kartenmasken,

Die Bekleidung iſt idealiſch aus beliebigen, mit Spielkarten

Figuren bedruckten Perkail- oder Seidenzeugen angefertiget.
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15.

Kochgeräthmaske.

Die Kopfbedeckung iſt ein großer Trichter von ſilberfärbiger

Pappe. Das Geſicht wird durch ein bemaltes Sieb, welches

zugleich die Stelle der Larve vertritt, bedeckt; das Hinterhaupt

iſt ein Handkörbchen, deſſen convere Seite die Friſur bildet. Der

Hals iſt eine fäßchenartige Handkaffeemühle von gelbem Papier

Machée mit ſchwarzen Reifchen. Die Bruſt iſt von zwei kupfer

farbigen Caſſerolen (Gugelhupfmodellen) bedeckt. Der Oberleib

wird von einem genau anſchließenden Körbchen bekleidet. Der

Rock wird durch eine mit dem ſchmäleren Theile nach oben

gekehrte bereifte Butte von Pappe repräſentirt, welche ſich nach

Gefallen zuſammenſchieben läßt, aufgezogen bis an den Boden

reicht, ſo daß nur die Füße mit Schuhen in Form von Saucietten

ſichtbar ſind. Der rechte Oberarm iſt eine Kaffeeröſttrommel,

woran als Verlängerung vom Ellbogen an, eine Nudelwalze den

Unterarm bildet. Der linke Oberarm iſt eine Kaffeemaſchine, der

Unterarm eine Straubenſpritze. Die rechte Hand bildet einen

Zuckerzwicker, die linke ein ovales Schäufelchen. (Es verſteht

ſich, daß alle dieſe Requiſiten von leichter Pappe, mit farbigem

Silber- oder Goldpapier überzogen, nach der Natur angefertiget

ſein müſſen.)

16. -

Luftballon maske.

Der Ober- und Unterleib der Perſon bis an die Knie iſt von

einer großen Ballonhülle eingeſchloſſen; den Kopf bedeckt ein

10*
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zweiter kleiner Ballon, der auf dem großen zu ſtehen ſcheint,

und zugleich mit einer Larve verſehen iſt. Die beiden Füße ſind

mit großen, ſchiffförmigen Schuhen bekleidet. Der Ballon iſt ſo

anzufertigen, daß er ſich zu drei Theilen in einander ſchieben

läßt, um auf dem Rücken der Perſon eine Halbkugel zu bilden.

Die Maske kann ihn dann nach Gefallen öffnen und den Inhalt

des Ballons, welcher aus Raritäten, fabelhaften kleinen

Thieren, Gewächſen verſchiedener Zonen, idealiſchen Gegen

ſtänden aus dem Monde u. ſ. w. beſteht, präſentiren. Von

Außen kann der Ballon mit einer Deviſe: »Eilpoſt von

Amerika,” – „vom Nordpol," – „vom Monde"

und dergl. verſehen ſein, um die Neugierde der Anweſenden

zu reizen.

17.

Muſchelkönig.

Die Maske wird von zwei muſchelförmigen Hülſen oder

Schalen, welche am Rücken auſternartig zuſammenhängen,

ganz eingeſchloſſen, ſo daß nur die Füße den Bodenfrei berühren

können. Sie öffnet ſich, indem die Perſon beide Arme ausbreitet

und dadurch gleichſam zwei große Flügel bildet, zu welchem

Ende auch die Hüllen von Innen flügelartig geſtaltet ſind. Das

Maskenkleid iſt ein Tricot, welches mit verſchiedenen Conchilien,

Korallen, Perlen und Seeprodukten aller Art geziert iſt. Die

Hauptbedeckung iſt eine Krone von Muſcheln, Korallen, Fiſch

ſchuppen, Fiſchgräten, Steinen, Silber, Gold und dergl.
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18.

Mumie, egyptiſche.

Die Maske befindet ſich in einer mumienartig geformten

und bekleideten Hülle von Pappe und Steifleinwand, mit einer

braunen Larve. Dieſe Hülle kann nach Willkür in zwei zuſam

menhängende Hälften von oben bis unten geöffnet werden, ſo

daß die Perſon wie aus einem aufrecht ſtehenden Sarge hervor

tretend, als orientaliſcher Prinz, Prinzeſſin oder in einer andern

beliebigen Geſtalt erſcheinet. Um die Täuſchung zu erhöhen, ſoll

die Mumien - Hülle etwas biegſam und geſchmeidig ſein, um der

Perſon durch längere Zeit alle Bewegungen zu erlauben, damit

es den Anſchein habe, als ob dieſes ſchon der eigentliche Masken

anzug wäre, ohne jene Metamorphoſe zur Folge zu haben.

19.

Nußknacker.

Dieſe Figur iſt ohnehin bekannt, und bedarf eben keiner aus

führlichen Beſchreibung. Die Maske trägt eine große Larve,

die bis an den Bauch reicht, mit einer großen Mundöffnung,

und ſtellt auf dieſe Art einen unförmlichen Zwerg vor. Sie ver

theilt an die Umſtehenden goldene Nüſſe, welche ſie auf Ver

langen mittelſt einer in der Mundöffnung der Larve verborgenen

Vorrichtung aufknackt, und den Inhalt der Nüſſe, als: Deviſen,

Bijouterien und dergl., mit witzigen Anſpielungen präſentirt.
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20.

Of en maske.

Die Maske trägt einen, aus drei in einander verſchiebbaren

Theilen beſtehenden, ofenförmigen Cilinder von ſchwarzer Pappe

über ſich, ſo daß nur die Füße etwas ſichtbar ſind. Der Kopf

befindet ſich in dem oberſten, eine Halbkugel bildenden Ofen

aufſatze. Sobald ſich die Perſon auf den Boden niederbückt, ver

ſchieben ſich die oberen beiden Theile des Ofens in den unterſten,

und die Maske ſpringt, den Deckel ſprengend, als Rauch

fangkehrer mit Röhrenwiſcher und Beſen heraus. Um einen

Contraſt zu dem ſchwarzen Ofen zu bilden, kann die Perſon auch

als Pierot maskirt ſein, was noch überraſchender iſt.

21.

P f a u e n k ö n ig.

Der Maskenanzug iſt ein Wamms und Beinkleid, aus farbig

glänzendem Gefieder von verſchiedenen Vögeln angefertigt. Auf

dem Haupte trägt die Maske einen Inkafederhut (Inkakrone)

von den Schweiffedern des Pfaues. Die Larve iſt feuerroth und

goldglänzend, mit ſchwarzen Zierathen tätowirt.

22.

Quodlibet maske.

Die Anzüge können aus verſchiedenen Bildereien, Titeln

bekannter Theaterſtücke, Deviſen, Sprichwörtern, Calembourg's

u. ſ. w. auf Perkail- oder Seidenſtoff gedruckt, angefertiget

werden, indem man dabei Bedacht hat, daß jeder Theil des
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Körpers mit treffenden Anſpielungen dadurch charakteriſirt iſt,

um der Umgebung deſto mehr Stoff zur ſcherzhaften Converſa

tion darzubieten.

23,

Ridikülmaske.

Die Perſon befindet ſich in einem vaſenförmigen Damen

Ridikül-Ueberzuge, der oben in eine Art rothe Kappe mit einer

Schelle endiget, die zugleich die Kopfbedeckung der darunter

verborgenen Maske bildet. Dieſe läßt dann den ganzen Ueber

zug vom Halſe angefangen herabfallen, und erſcheint als Narr

im rothen Kleide, um durch poſſenhafte Sprünge und Späſſe

ſich vor den Anweſenden im echten Sinn des Wortes ridikül

zu machen. -

24.

Schmetterlingsmaske.

Dieſe Maske erſcheint in einem ſchwarzen, puppenartigen

Ueberzuge ganz nach der Form, wie man die verlarvten Raupen

in der Natur antrifft, mit einer braunen Grotesklarve. Die

äußere Hülle der Maske muß ſo angefertiget ſein, daß ihre Inn

ſeite durch ein plötzliches Ausbreiten beider Arme fächerartig, als

prächtig bemalte glänzende Schmetterlingsflügeln, ſich entfaltet.

Im Vordertheile erſcheint die Maske dann in buntpunktirten

irisfarbigen Tricot's als Amor mit Köcher und Bogen, wel

cher, unter den Damen herumflatternd, Herzen und Pfeile

mit paſſenden Deviſen vertheiſt.
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25.

Siam'ſche Brüder.

Zwei mit den Rücken gegeneinander gekehrte, zuſammen

hängende Masken, welche ſich wechſelſeitig tragen, ſchaukeln,

oder andere poſſierliche Bewegungen machen. Zuletzt trennen

ſie ſich plötzlich, und tanzen zuſammen c.

26.

Thierbildliche Burlesk-Masken.

Dieſe ſind durch eigenthümliche charakteriſtiſche Thiergeſtal

tungen an einem oder mehreren Theilen des Körpers mit einem

angemeſſenen Coſtüm verbunden darzuſtellen. Z. B. Ein Hah

nen ritt er mit einer rothen Larve, deren Naſe ſich in einen

Schnabel endiget, und mit einem hahnenkopfartigen Helm, der

mit einem großen rothen Kamm geſchmückt iſt. Das Wamms

iſt rückwärts ſchooßartig in Spitz geſchnitten, und etwas in die

Höhe ſtehend ausgeſtopft; das Beinkleid iſt ein Tricot, an den

gelben Stiefeln ſind rothe Sporen angebracht. Ferner: Eine

Nachteulenprinzeſſin, mit einer derlei charakteriſtiſchen

Larve; eine Giraffmaske mit gelb und ſchwarz geflecktem

Anzuge; ein Meerfräulein; eine Sphinx- Geſtalt u. ſ. w.

27.

Thurmuhr-Maske.

Die Kopfbedeckung iſt eine Art Thurmhaube mit einem

vergoldeten Knopfe und einem Wetterfähnlein. Die Larve ſtellt

eine kleine Uhr vor, woran die Naſe beweglich wie ein Perpen
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dikel hängt, ſo daß ſie während dem Gehen der Maske ſich

ſchon hin- und herſchwenket. Hals, Bruſt und Unterleib wer

den von einem großen runden Uhrzifferblatte bedeckt, das von

einem viereckigen Rahmen umgeben iſt, und oben die Ueber

ſchrift hat:

»Jedem kann ich ſagen,

Wie viel's bei ihm geſchlagen!"

Die ganze Figur der Maske bildet übrigens bis an den

Boden einen viereckigen, mit Gallerien verſehenen Thurm. Die

beiden Unterarme bewegen ſich außerhalb frei, wovon die rechte

Hand einen Hammer, die linke eine Glocke hält. Das große

Zifferblatt auf der Bruſt iſt mit den zwölf Stunden bezeichnet,

und mit einem beweglichen Zeiger verſehen. Unter jeder Stunde

befindet ſich eine ſcherzhafte Reim-Deviſe, nämlich:

1. Du biſt ein Verehrer des Scheins.

. Du liebſt ohne Treu'.

. Dein Herz iſt nicht mehr frei.

. Es rappelt, wenn ich nicht irr'.

. Der Pantoffel iſt dein Schimpf.

. Du bezauberſt Alle, kleine Her!

. Du biſt geſchaffen zum Lieben.

. Dich hat ſchon Einer bedacht.

. Laß das Kokettiren ſein.

. Gib dir nicht ſo viel Kren.

11. Dir thut's Noth, daß Amor helf'.

12. Deine Liebhaber ſind Wölf.

Die Maske richtet den Zeiger früher auf eine Stunde, de

ren Deviſe eine Anſpielung auf irgend eine Perſon abgibt, ſtellt

ſich dann vor dieſelbe hin, indem ſie zu gleicher Zeit mit dem

Hammer auf die Glocke die betreffende Stunde ſchlägt.

1O
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28.

Bogehansmaske

Die Maske trägt über ſich einen cilindriſchen Käfig von

Steifleinwand, deſſen Gitter auf ſchwarzem Grunde weiß ge

malt iſt. Oben iſt der Käfig abgerundet, kugelförmig von Pappe

mit einem Gupf verſehen, am Boden iſt er von einem Reif

eingefaßt. Eine Thüre öffnet ſich, und eine kleine Perſon, als

Papagei befiedert und geſtaltet, tritt hervor, und unterhält die

Zuſeher in der Art eines Spottvogels. Die noch unter dem

Käfig befindliche zweite Maske bleibt indeſſen unbeweglich ſte

hen, ſo daß es den Anſchein hat, als ob derſelbe ganz leer

wäre. In dem Augenblicke, als die Papageimaske wieder bei der

Thüre, wo ſie herausſprang, hinein will, fällt der Käfig plötz

lich wie ein Sack zuſammen, und die zweite darunter befindliche

Maske ſteht mit dem Obertheil des Käfigs als Kopfbedeckung

in der Geſtalt eines bäueriſch coſtümirten Vogelfängers da.

29.

Zwetſchkenkrampus.

(Figur ausgedörrten Pflaumen).

Ein Maskenanzug, welcher aus ſchwarzzeugenen goldgezier

ten Pauſchen beſteht, wovon eine ſolche Pauſche oder Wulſt mit

einer ſchwarzen Larve den Kopf, zwei große Pauſchen den Ober

und Unterleib, und 3 – 4 jeden Fuß und Arm bilden. Dieſer

Maskenanzug iſt ſehr einfach, leicht anzufertigen, und gewährt

ein ſehr groteskes Ausſehen.

---



----

-



DIW.

Ball - An ekdoten.

Scherz- und Sinngedichte.



1.

Eine Dame, deren Empfindlichkeit durch das unanſtändige Be

nehmen eines jungen Offiziers in einer Redoute auf's höchſte

gekränkt wurde, verwies ihm ſein Betragen mit nachdrücklichen

Worten. Dieſer beleidigt, erwiderte: „Madame ! welche

Sprache? Sie ſcheinen nicht zu wiſſen, daß ich Offizier bin.”

– Sogleich entgegnete die Dame: „Nun, Gemeiner können

Sie gewiß nicht ſein!"–

Vd

In einer kleinen Stadt beſtand in Betreff der Bälle die fade

und läſtige Etiquette, daß kein Herr eine Dame zum Tanze auf

fordern durfte, bei welcher er nicht früher aufgeführt worden

war. Eine hübſche, junge Schauſpielerin, welche zu der eben

dort befindlichen, fliegenden Truppe gehörte, wurde von einem

jungen fremden Herrn um einen Tanz gebeten.–»Mein Herr!”

– ſprach jene ganz ſpröde, – »ich wundere mich ſehr über Ihre

Kühnheit; Sie ſind mir ja noch gar nicht vorgeſtellt worden.”–

»Nun bei Gott!" ſprach dieſer, „ich werde nicht ermangeln,

meinem Bedienten morgen Abends ſechs Groſchen zu geben, da

mit Sie ihm vorgeſtellt werden.

3.

Auf einem Balle, wo der Tanzſaal im Verhältniß der Tän

zer und Tänzerinnen und der Zuſchauer ſehr beſchränkt war, ſagte
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ein Tänzer zu ſeiner Tänzerin, ſich das Geſicht mit dem Ta

ſchentuche trocknend: »Es iſt unerträglich heiß.” Ich ſchwitze wie

ein Eſel!– Schwitzen Sie nicht auch ſo, mein Fräulein?"

»Nein,” verſetzte ſie; »ich gehöre ja zu einem andern

Geſchlechte.”

4.

Eine als Jude coſtümirte Maske auf der Redoute begehrte

an der Kredenz ein Glas Zuckerwaſſer, ſchob die Larve etwas

in die Höhe, und trank nur das halbe Glas Waſſer aus, ſteckte

aber den ganzen Zucker aus dem Schälchen zu ſich in die hin

tere Rocktaſche. Eine Hanswurſt - Maske, welche dies be

merkte, ſprang hinzu, nahm das Glas mit dem Waſſer, und

goß es dem Juden mit den Worten in den Sack: »Halt Mau

ſchel! das Waſſer haſt du vergeſſen mitzunehmen!”

5.

Herr v. B. war einſt auf einer Maskerade. Nach einiger

Zeit wird ihm die Maske zu beſchwerlich, er nimmt ſie ab, und

ſpaziert, dieſelbe in der Hand haltend, durch den Saal. Einer

ſeiner Bekannten ſieht ihn, und begrüßt ihn mit folgenden Wor

ten: „Ei, ſo wahr ich lebe, Herr v. B.!

Dieſer glaubte ſich noch maskirt und antwortete mit ſorg

ſam verſtellter Stimme: „O da irreſt du dich, du mußt beſſer

rathen, lieber Freund!” –

Bei einer Maskerade erſchien eine Dame als Fenella

aus der Oper: „Die Stumme von Portici" eoſtümirt.
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Als ſie von Jemanden angeſprochen wurde, was ſie denn

vorſtelle? – gab ſie ſchnell zur Antwort: „Die Stumme

von Portici.”

7.

Ein junges Herrlein trat beim Tanze ſeiner Tänzerin auf

den Fuß. Ungeſchickt genug fügte er ſeiner Entſchuldigung hier

über noch die Bemerkung bei: „Warum haben Sie aber auch

ein ſo kleines Rehfüßlein, daß man es kaum ſehen kann?"

– „Beunruhigen Sie ſich nicht," erwiderte ſogleich die Schöne,

»der Tritt eines Haſenfuß es ſchmerzt nicht!"–

-

8.

»Mich dünkt," ſprach eine Maske auf einer Redoute zu

einem Herrn, „ich habe dich ſchon irgendwo geſehen?"

»Ja," erwiderte dieſe, »ebendort habe ich dich auch ge

ſehen!” –
-

9.

Ein einfältiger Menſch kam in einer geſchmackloſen Maske

auf die Redoute. Als er nun weidlich ſich ſelbſt und die ande

ren Anweſenden gelangweilt hatte, ſetzte er ſich in das Kredenz

zimmer und fing an Tabak zu rauchen. Eine Dame, welcher

dieſes Dampfen äußerſt läſtig war, ſagte lachend zum Aufwärter:

»Ei warum verſchmiert man denn die Maske nicht– ſie raucht

ja entſetzlich!"–
- -

HO.

Ein Tänzer rutſchte während dem Walzer an der Seite

einer Tänzerin aus, nnd zerſchlug ſich tüchtig ſeine Naſe. –
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„Mein Gott!” – ſchrie die Tänzerin, Sie werden ſich gewiß

recht weh gethan haben!" – »O nicht im geringſten,” ver

ſetzte dieſer galant, »au contraire!

11.

Auf einer Maskerade erkannte ein Jude einen jungen

Windbeutel, der ihm viel, unter andern auch eine goldene Kette

abgeborgt hatte, ſich aber dann gar nicht wieder ſehen ließ. Dieſe

goldene Kette trug er gerade in ſeiner Charaktermaske. Der

Iſraelit wollte ſich eben ſeines Eigenthumes verſichern, und

es verſammelten ſich eine Menge Masken umher ob des Lärms.

Ein H am let, unbekannt mit dem Vorgange, hielt dies Zu

ſammentreffen der Anweſenden für die beſte Gelegenheit, ſein

deklamatoriſches Licht leuchten zu laſſen. Er drängte ſich durch

und begann pathetiſch: »S ein! – oder Nichtſein! das iſt

hier die Frage!” – »Mai!” ſchrie der Jude, der nur an

ſeine Kette dachte, »da iſt noch was zu fragen, »ſie is nit

Sein!” –

º 12. -

Auf einem Maskenballe zu P. wandelten drei liebliche Fräu

leins Arm in Arm. Eine männliche Maske, als Apoll geklei

det, näherte ſich ihnen mit den Worten: »Darf ſich Apoll den

ſchönen Grazien anſchließen?”– „Der Herr mag wohl a

Pohl ſein,” antwortete die Eine ſchnippiſch, „wir aber ſind

keine Grazer innen.» (Einwohnerinnen von Grätz.)

13.

Eine Dame veranſtaltete einen Geſellſchaftsball. Als Cotil

lon getanzt werden ſollte, fand es ſich, daß viele der eingeladenen
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jungen Herren in den Seitenkabineten ſich aufhielten, und daher

im! Tanzſaale ein Mangel an Tänzern war. Die Ballgeberin

weiß ſich zu helfen, ſie eilt von einem Kabinet zum andern, und

frägt: »Sind Sie Tänzer?” Wer mit »Ja" antwortet, muß

ſogleich in den Saal. Die Dame wendet ſich nun an einen ele

ganten Herrn, und fragt ihn ebenfalls: »Sind ſie ein Tän

zer?” – „Nein, gnädige Frau,” erwiderte dieſer ſich verbeu

gend, »ich bin ä Banquier!"–

14.

Bei einer Cotillon-Figur trat ein Tänzer einem Fräulein

auf die Zehe. »Pardon! es geſchah wahrlich nicht mit meinem

Vorſatz e,” ſprach er ſich entſchuldigend. – „Ja,” entgegnete

ſie, »ich fühle es, daß es blos mit Ihrem Abſatz war."

15.

Auf einer Redoute ſtieß ein Harlekin bei ſeinem Laufen

um die Ecke des Saales ſo gewaltig an einen Pierot, daß die *s

ſer über den Haufen gerannt wurde. Ein Nebenſtehender rief

Beifall klatſchend: „Bravo! far am bolirt und den Wei

ßen gemacht!”

16.

Zwei nett gekleidete weibliche Masken mit türkiſchen Shawls

zogen auf einer Redoute viel Aufmerkſamkeit auf ſich. Ein Herr

näherte ſich ihnen mit der Anrede: »Darf ich Euch meinen Arm

zur Begleitung anbieten, ſchöne Türkinnen?" - Darauf ent

gegnete ſchnell die Eine zurechtweiſend: »Mir ſein me kane

Türkinnen, mir ſein me Merino's."

1.
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17.

Ein Tänzer ſtieß während dem Tanzen einen großen hagern

Herrn etwas unſanft an den Fuß.– Dieſer, darüber beleidigt,

fuhr ihn mit den Worten an: »Herr! glauben Sie, daß ich

meine Beine geſtohlen habe?" – Jener antwortete raſch und

gefaßt: »O nein! denn da hätten Sie ſich gewiß ein paar

beſſere ausgeſucht!"

Sinn- und Scherz gedichte.

1.

> An manche tanzenden Mädchen.

Affektirte Affenwendung, Narrenſprünge wie gedrechſelt,

Werden von geputzten Aeffchen mit der Grazie keck verwechſelt.

2.

An manch' tanzendes Herrlein.

Leere Köpfe laſſen leicht ſich auf den Beinen balanciren,

Tanzt nur gut! – Wer wird ſich weiter auch um euren Kopf

geniren !
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Z.

Auf einem Maskenballe.

Der Liebende,

Wer biſt du, ſchöne Maske? Hebe den Schleier,

Da ſtrahlt mir der Geliebten Angeſicht.

Die Geliebte,

Barg nicht auch dich die Maske, mein Getreuer,

Doch fragt ich nach dem holden Namen nicht!

Ein Unbekannter tratſt du mir entgegen,

Doch ſtiller Zauber hieß mich froh dir nah'n,

Mir kündete mein Herz in lauten Schlägen

Die Gegenwart des theuren Herrſchers an.

%

Die Damen ſchminken ſich zum Ball – ich kann's bezeugen –

Gar nicht aus Eitelkeit;

Nur aus Beſcheidenheit –

Sie ſchämen ſich– ihr Antlitz wie es iſt zu zeigen!

5.

D er zarte Korb.

„Was iſt die Liebe?"

Fragt ein Stutzer

Am Balle einſt Alinen;

»Das – womit ich Ihnen” –

Erwidert ſie –

„Nicht könnte dienen!"

11 *
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6.

Liebeserklärung eines neumodiſchen Metri

kers auf einem Balle.

Hochhausbackige, gönne mir Selbſtkraft, ſtrotzende Jungfrau!

Daß ich in ſechsfußholpriger, neumodiſch lieblicher Versqual

Aufthun, kundbar Allen ausſchrein darf die Gefühlslaſt,

Welche mir Allnachts Bruſtſchwer graunvoll macht, und den

- Schlaf raubt, -

Hoch auf ächzenden Angſtſchreins Ausſtoß tönet die Nacht durch,

Schreck faßt wildes Entſetzen den Hornruf ſendenden Wachtmann,

Zeitausſchreiend, vor ſchmerzlicher Wehmuth bleibt ihm das

Maul auf, - -

Baumſtrunkähnlich, Beſinnung beraubt, da ſteht er ein Blei

klumpf;

Alſo ins Bockshorn jagſt du uns ſtracks holdſelige Jungfrau,

Rühret dein Steinherz nicht Herzqual ausſtrömende Thränenfluth,

Hoffnung lispelt mir zu, inein ſchwer auftrampelnder Versfuß

Hat Nußknacker-Talent, knackt ſicher endlich den Herzkern

–---
---



W.

Ball- und Trinklieder

für

geſellige 3irke .



（
~
~
~
~
-
-
-



1.

Würdigung der Tänze.

Erſcheint , Terpſichorens Vertraute,

Ihr Tänze, vor mir zu Gericht.

Euch, denen man hier Tempel baute,

Will würdigen das Lobgedicht,

Und forſchen, wem der Preis gebühret,

Und wen die höchſte Schönheit zieret.

Zuerſt mit gravität'ſcher Miene

Sich Dame Polonaiſe zeigt,

Die ſtolz von ihrer Thaten Bühne

Herab ſich zu dem Liebling neigt.

Sie iſt der Tänze Königin,

Sie führt den Reih'n mit frohem Sinn !

Ihr folgt mit etwas lahmen Füßen

Herr Walzer, als ſolid bekannt,

Die junge Welt will nicht viel wiſſen

Von ihm; als Rede wack genannt,

Behagt er ihr und buhlt im Kreis

Mit Herrn Galop kühn um den Preis.



168

Der tobt gewaltig durch die Reihen

Mit heißer Stirn und athemlos;

Die Alten rathen ihn zu ſcheuen.

Was ſchad'ts, man galopiret blos

Im Flug ein paarmal ab und auf,

Hoch klopft das Herz vom raſchen Lauf.

Beſcheiden naht jetzt eine Dame,

Des holden Anblick's ſind wir froh;

Die E cossa is e iſt ihr Name,

Beliebt nach à la Figaro;

Maſur ek und Temp et e ſind hierz

Man rühmt auch ſie nun nach Gebühr !

Doch halt, da läßt ein Herr ſich blicken,

Des Ländlers, der Quadrille Sohn;

Empfangen wird er mit Entzücken

Der allbeliebte Cotillon.

Denn ſeiner wird man nimmer ſatt,

Die Stirn nicht kalt, der Fuß nicht matt.

Und wem gebühret nun von Allen

Die Huldigung? – Ja, das iſt ſchwer

Hier zu entſcheiden, denn es ſchallen

Gar viele Stimmen hin und her.

Mit Walzer, Polonaiſe hält

Es nur allein die alte Welt.
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Die junge? Nun läßt froh ſie ſchweben

Im raſchen Fluge, ſchmollet nicht;

Raſch wallt das Blut; in unſer'm Leben

Gibt's einen Lenz nur, wie man ſpricht.

D'rum laßt der Jugend heit'rer Bruſt

Galop und Cotillon zur Luſt!

2.

Tiſchlied bei einem Balle.

Nach raſchem Tanzgetümmel

Mit Kopf und Herz voll Glut,

Sitzt man im kühlen Himmel

Des Weingott's trefflich gut.

Da ziemt es, mit durſtigen Lippen

Ein Bischen ſich ſelig zu nippen;

Doch Taumelgeiſt lärme nicht hier,

Zu Bette, zu Bette mit dir!

Los von des Zwanges Feſſel,

Flog Freude durch die Reih'n,

Und nahm dann einen Seſſel

An unſ'rer Tafel ein.

O haltet die Huldin in Ehren,

Und laßt ſie von Mißmuth nicht ſtören;

Du Iſegrim ſchmolle nicht hier,

Zu Bette, zu Bette mit dir!
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Auch Amor ſchlich die Gaſſen

Des Tanzes ein und aus,

Und hat uns nicht verlaſſen

Bei dieſem Labeſchmaus.

Ihr Männer, Mädchen und Frauen,

Vergönnt ihm, ins Herz ſich zu bauen;

Und Eiferſucht lau're nicht hier,

Zu Bette, zu Bette mit dir!

Meßt, eh’ wir ſcheiden müſſen

Vom Tanz und Minneſpiel,

Nach Flaſchen und nach Küſſen

Die Spanne bis ans Ziel!

Wie bald kann Freund Ha in ſich erfrechen,

Zu Einem und Andern zu ſprechen:

»Satt trankſt du und liebelt'ſt dich hier,

Zu Bette, zu Bette mit dir!"
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3.

D e r Zech er,

von Langbein, im Original-Texte.

(Nach der bekannten Arie.)

Ich und mein Fläſchchen ſind immer beiſammen,

Niemand verträgt ſich ſo herrlich als wir!

Steh auch der Erdball in Feuer und Flammen,

Spricht's doch die köſtlichſte Sprache mit mir:

Gluck, gluck, gluck, gluck!

Liebliche Schöne,

Zauber'ſche Töne !

Und ſie verſtehet der Türk' und Kalmuck!

Mancher vertändelt mit Weibern ſein Leben,

Höfelt und ſchmachtet und härmet ſich krank;

Denn auch den roſigſten Lippen entſchweben

Oft genug Grillen und Launen und Zank.

Gluck, gluck, gluck, gluck!

Sagt nur die Schöne,

Welcher ich fröhne,

Und ſie begehret nicht Kleider und Schmuck!

Wenn ſich das Schickſal mit Wettern gerüſtet,

Wider mich frohen Geſellen erboßt,

Und mir den Garten der Freude verwüſtet,

Dann iſt das Fläſchchen mein kräftigſter Troſt.



Gluck, gluck, gluck, gluck!

Fliſtert die Treue,

Und wie ein Leue

Trotz ich dem Schickſal und ſage nicht Muck!

Ich und mein Fläſchchen wir ſcheiden uns nimmer,

Bis mir der Luſtbach des Lebens verrinnt;

Und in des Schreiners verhaßtem Gezimmer

Schreckbar ein ewiges Durſten beginnt.

Gluck, gluck, gluck, gluck!

Dich muß ich miſſen,

Dorthin geriſſen,

Unter des Grabſteins umnachteten Druck!

Sie nur, ſie durſten nicht, die ihn erleben,

Den einſt die Todten erweckenden Ruf;

Köſtlichen Wein muß es oben doch geben,

Wo Er regiert, der die Reben erſchuf.

Gluck, gluck, gluck, gluck!

Klingt es dort wieder;

Himmliſche Brüder

Reichen mir einen verjüngenden Schluck.
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4.

D er B e ch er.

Es mundet der perl'nde Becher

In Kreiſe der Freundſchaft ſo ſchön;

Wohlan denn, ihr fröhlichen Zecher,

Recht tief auf den Boden geſeh'n!

Hinunter geſenket die Naſe,

Sie ſcheut nicht die engere Gruft;

Ihr ſtrömet aus blinkendem Glaſe

Des Nektars erquickender Duft.

Der Becher ſtärkt ſinkende Kräfte,

Gibt Nahrung für Frohſinn und Scherz,

Er bringet in Umlauf die Säfte,

Veredelt das menſchliche Herz.

Er wärmet mit himmliſchem Feuer,

Begeiſtert des Dichters Geſang;

Und reiner ertönet die Leier,

Der Saiten harmoniſcher Klang.

- -

Anakreon war doch ein Weiſer,

D'rum pries er uns zechend den Wein,

War froher als Fürſten und Kaiſer,

Er ſoll unſer Meiſter auch ſein!
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Auf, Freunde, nur wacker getrunken,

Noch hat uns der Ere brus nicht;

Denn auf den lebendigen Funken

Ruht wahrlich ein großes Gewicht!

Füllt heute beim freundlichen Mahle,

Beim frohen und theuern Verein,

Bis oben die hellen Pokale

Mit Leben erhaltendem Wein.

Und trinkt ihr, zu Boden geblicket,

Im Becher iſt lieblicher Duft,

Der fröhliche Zecher entzücket

Und ſpäter ſie führet zur Gruft.



Alpen - Quadrilles.

Den biedern Bewohnern Steiermark's

achtungsvoll gewidmet

V O N.

Eduard Eichler,

ſteiermärkiſch ſtändiſchem Lehrer der Tanzkunſt.
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P or be richt

mit Beleuchtung des ſteiermärkiſchen Nationaltanzes und der

Alpen - Quadrilles.

Faſt jedes Land, beinahe jede Provinz iſt im Beſitze eines Tan

zes eigener Originalität, auch das ſchöne Alpenreich, die ro

mantiſche Steiermark. Wer ein Alpenland durchwandert,

wer Alpen erſtieg – hat ſicher nicht ohne Begeiſterung die lebens

luſtigen Hirtenlieder jodeln gehört. Werden dieſe Liedermelo

dien mit einem Inſtrumente begleitet oder nachgeahmt, wer

fühlte ſich da nicht tief vom ſüßeſten Zauberdrange ergriffen?

Liebliche Rührung ſtrömt ſodann durch die begeiſterte Seele,

und beglückt im Kuſſe der kräftig ſtärkenden Alpenluft das froh

athmende Herz.

- Wer Hochalpen erklommen und auf deren Zinnen, den

Wolken näher gebracht, weilte, hörte auch die Hirtengeſänge,

im Echo vielfach wiederhallend, von den belebten grünen Alpen

triften freundlich aufſteigen. Auf dieſen ſtolzen, freien Höhen,

den Sternen näher, fühlt man die göttliche Größe des erhabe

nen Daſeins wahrhafter; – die edelſte Seelenergießung ſchwellt

12
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die zwangfreie Bruſt in geheiligter Feier, und eine Thräne rein

ſter Empfindungen entquillt auf dem weitgebreiteten Altar der

väterlich herrlichen Schöpfung. Blickt das trunkene Auge über

die reichen, buntgeblümten Ebenen und Auen in die tiefer ſich

ausbreitenden Thäler, da flößt es dem beſeligten Herzen tiefer

die tröſtende Wahrheit einer vorhandenen Allmacht ein, unauf

haltſam ſtammelt dann die erleuchtete Zunge: Schöpfung! deine

Sprache kann mich nicht täuſchen, deiner Lehre darf ich trauen.

Willſt Wand'rer der Gottheit dich nahen,

Durchglüht dich ein mächtig Verlangen,

Erklimme die Höhen der Alpen –

Dort ! löst ſich der Seele Erbangen.

Steigt der Alpenwanderer endlich wieder nach den Thälern

herab, um in einer traulichen Hütte ein Nachtlager zu finden,

ertönen ihm abermals lockende Alpenmelodien, auf der ſchwir

renden Zither hervorgebracht, bewillkommend entgegen und er

muthigen den ermüdeten Fuß zum luſtigen Alpentanze, welcher

von Jung und Alt im engen friedlichen Kreiſe fröhlich jodelnd

gern getanzt wird. Alles vergißt hier beim heimatlichen Reigen

die Plage des ſchwülen Tages, jede Mühſeligkeit der Lebens

beſchwerde iſt vergeſſen, der Alpenſohn dreht kräftig die freund

liche Sennerin beim flinken Sprunge in mannigfaltigen Win

dungen der Arme, im Kreiſe herum, und bildet bald hier, bald

da eine zierlich befenſterte Laube, um dadurch ſeiner beglückten

Dirne mit verlangender Sehnſucht in das Auge zu ſchauen. In

nig vertraut faßt der jodelnde Bube die ſchmucke Sennerin

um's Mieder, verwickelt ſich gänzlich im Armgewinde mit ihr,

ſo, daß es ſcheint, als wollten Beide nimmermehr ſich laſſen.

Arme und Hände ſind gänzlich verſchlungen, ein unauflösbarer
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Knoten hat ſie verwebt, Lippe und Lippe ladet zum ewigen

Kuſſe der Liebe ein. Der fremde Wanderer meint nun wirklich,

Bube und Dirne werden nicht leichtlich ſich aus ſolcher Verket

tung löſen – höher wird die Aufmerkſamkeit geſteigert, doch

ehe man ſich's verſieht, ſchau! da ſchmiegt ſich der Tänzer oder

die Tänzerin, und Beide haben ſich künſtlich befreit; mit einem

jodelnden Juchſer ſchnellt ſich der Alpenſohn aufwärts, umfaßt

ſeine Dirne mit beiden Händen, und walzt mit ihr im Kreiſe

herum, um dann wieder, wie früher, das tanzende Armſpiel

zu beginnen.

Dieſes wäre nun denn der Verſuch einer treuen Aufſtellung

des Alpentanzes. Ein ſolches Bild aufzufaſſen, fand ich haupt

ſächlich für nöthig, weil ich wähnte, dem freundlichen Leſer ge

diegenere Vorbegriffe von meiner Alpen- Quadrille einzuflößen.

Steiermark, im Beſitze der zarteſten Alpengeſänge, ſteht rühm

lich voran in ſeinem ſteieriſchen Tanze: »ſanfte Melodien in un

erſchöpflicher Zahl würzen die Luſt beim Alpenſprunge, das won

nige Empfinden iſt wirklich geläutert, denn die Liebe ſelbſt lis

pelt die himmelan lenkenden Töne der bezaubernden Alpenhar

monie!"– So rief noch jeder lebensfrohe Wanderer aus, auch ich

fühlte mich ſo vergnügt ergriffen, als mein Fuß die Alpen durch

ſtieg, als ich das paradieſiſche Steiermark kennen lernte

und ein beglückter Bürger desſelben ward. Ich hatte nun reich

haltige Gelegenheit, den Charakter des ſteiermärkiſchen Alpentan

zes zu erforſchen; angezogen von der heitern Laune desſelben,

faßte ich die Idee, ob es nicht möglich ſei, nach ſolcher gemüth

lich anlockenden Alpenmuſik auch eine Quadrille zu tanzen. –

Der Verſuch ſcheint mir gelungen zu ſein: Zwölf Alpen - Qua

drilles, deren jede ihren eigenen Namen führt, treten, den

freundlichen Tänzer grüßend, in das Leben. Genau den vater

12 *
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ländiſchen Alpenmelodien angemeſſen, habe ich ſie meinem hoch

verehrten Steiermark gewidmet. Wenn mir ein ſolches Un

ternehmen nicht als Kühnheit angerechnet wird, wenn mir es

gelingt, der hohen Gnade und der freundlichen Gunſt, die mir

ſo ſchmeichelhaft allſeitig von den wackern, hochverehrten Be

wohnern Steiermark's zu Theil wird, mich dankbar zu be

weiſen, dann habe ich das glücklichſte aller glücklichen Ziele er

reicht, nach welchem ich unermüdlich ſtrebe.

Der Verfaſſer.



1. Fig.

2. Fig.

3. Fig.

Erklärung der Alpen - Quadrilles.

.

Erſte Quadrille: Die Alpe.

Jeder Tänzer faßt mit der rechten die linke Hand ſeiner

Tänzerin, und tanzt mit möglichen Armwindungen links

im Kreiſe herum bis auf die Gegenſtelle. Man nennt

dies halbe große Promenade. 8 Takt.

Jeder Tänzer umfaßt ſeine Tänzerin mit beiden Händen

und walzt mit ihr, auf demſelben Wege der Promenade,

wieder nach ſeiner Heimſtelle zurück. 8 Takt.

Tänzer 1 faßt ſeine Tänzerin mit der rechten bei der lin

ken Hand; Tänzer 3 eben ſo. Beide Paare tanzen nun

ſo gegen einander vor und zurück. 4 Takt. Hierauf hält

Paar 1 die Arme hoch und geht auf die Gegenſtelle.

Paar 3 tanzt während deſſen durch die hochgehaltenen

Arme des Paares 1, gleichfalls nach der Gegenſtelle.

- 4 Takt. * -

Dieſe Tour iſt wie die oben genannte Figur 3, nur mit

dem Unterſchiede, daß das Paar 3 nun die Arme zum

Durchpaſſiren hoch hält und auf die Heimſtelle tanzt;

während deſſen geht nun Paar 1 unter den hochgehal

tenen Armen des Paares 3 durch, auch auf die Heim

ſtelle. 8 Takt. - - -
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5. Fig.

1. Fig.

2. Fig.

3. Fig.

4. Fig.

5, Fig.

Schluß - Tour. Alle vier Tänzer faſſen mit ihrer

rechten die linke Hand ihrer Tänzerin, und drehen ſie

tanzend zweimal unter ihrem hochgehaltenen Arme durch.

4 Taft.

Gegenpartie: Paar 2 und 4 tanzen nun ſelbe Touren.

Zweite Quadrille. Die Sennerin.

Tänzer 1 tanzt mit ſeiner Tänzerin und dem Tänzer 2,

Ronde links; beide Tänzer halten nun die Arme hoch,

und die Tänzerin geht unter den hochgehaltenen Armen

durch auf die Gegenſtelle; während deſſen tanzt der

Tänzer 3 mit ſeiner Tänzerin und dem Tänzer 4, gleich

falls Ronde links, worauf die Tänzerin unter den nun

hochgehaltenen Armen ebenfalls auf die Gegenſtelle tanzt.

8 Takt,

Tänzer 1 faßt mit ſeiner rechten die linke Hand der Tän

zerin 3; Tänzer 3 eben ſo die Tänzerin 1; beide Paare

tanzen nun vor und zurück. 4 Takt. Hierauf geht der

Tänzer 1 um die Tänzerin 4, und der Tänzer 3 um die

Tänzerin 2 nach ſeiner Stelle; während deſſen tanzt die

Tänzerin 1 um den Tänzer 4, und die Tänzerin 3 um

den Tänzer 2 auch nach ihrer Stelle. 8 Takt.

Dieſe Tour iſt ganz wie die oben genannte Figur 1 zeigt;

nach Ronde links tanzt Tänzerin 1 und 3 auf die Heim

ſtelle. 8 Takt.

Paar 1 und 3 tanzen chaine zu Vieren auf die Gegen

ſtellen, eben ſo wieder zurück zur Heimſtelle. 8 Takt.

Schluß - Tour wie in der Quadrille 1: Die Alpe

zeigt. 4 Takt.

Gegenpartie: Paar 2 und 4 tanzen ſelbe Touren.
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Dritte Quadrille: Die Gräzerin.

1. Fig. Tänzer 1 faßt mit der rechten die linke Hand ſeiner

Tänzerin; Tänzer 3 eben ſo; beide Paare tanzen nun

gegen einander vor und zurück. 4 Takt. Hierauf geht

Paar 1 zwiſchen das Paar 2, und Paar 3 zwiſchen das

Paar 4. 4 Takt.

2. Fig. Paar 1 und 3 faſſen, nun in gleicher Linie ſtehend, mit

den Händen ſich an und halten die Arme hoch; während

deſſen tanzt Paar 2 und 4 eine Ronde links zu Vieren

unter den hochgehaltenen Armen durch. 8 Takt.

3. Fig. Paar 1 und 3 halten ſich, wie in der oben genannten

Figur 2, noch gefaßt, in welcher Stellung ſie 4 Takt

balanciren; hierauf tanzt die Tänzerin 1 und 3, die

Hände noch feſthaltend, unter den hochgehaltenen Armen

der Tänzer 1 und 3 durch nach ihrer Heimſtelle; die Tän

zer folgen angeſchloſſen. 4 Takt.

4. Fig. Paar 1 gibt ſich kreuzweiſe die Hände, Paar 3 ebenfalls

und tanzen ganze kleine Promenade bis wieder auf ihre

Stellen im Kreiſe herum. 8 Takt.

5. Fig. Schluß - Tour wie in der Quadrille 1: Die Alpe

zeigt. 8 Takt.

Gegenpartie: Paar 2 und 4 tanzen ſelbe Touren.

Vierte Quadrille: Die Alpenroſe.

1. Fig. Paar 1 walzt auf die Gegenſtelle, Paar 3 ebenfalls, doch

ſo, daß die beiden Tänzer, wenn ſie auf der Gegenſtelle
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2. Fig.

3. Fig

1. Fig.

2. Fig.

. .

angelangt, ſich dann in der Mitte der Quadrille zu

ſammenſtellen. 8 Takt. - -

Paar 2 und 4 walzt wie oben Paar 1 und 3, ebenfalls

auf die Gegenſtellen. 8 Takt. *,

Tänzer 1 und 3 geben ſich oder faſſen ſich mit beiden

Händen, welches Tänzer 2 und 4 auch thun, um auf

dieſe Art ein doppelarmiges Kreuz zu formiren, welches

ſich nun links herum 8 Takt bewegt; während deſſen

tanzen alle vier Tänzerinnen eine Ronde rechts um die

Tänzer.

Alle vier Tänzer geben ſich die linken Hände übers Kreuz,

und faſſen zu gleicher Zeit mit ihrer rechten auch die linke

Hand ihrer Tänzerin, ſo bilden ſie ein großes Kreuz oder

moulinet, welches ſich vorwärts bis auf die Heimſtellen

fortbewegt; während der Vorwärtsbewegung dreht jeder

Tänzer ſeine Tänzerin tanzend durch den hochgehaltenen

Arm. 8 Taft.

Schluß-Tour wie in der Quadrille 1: DieAlpe zeigt.

4 Takt. -

, . Gegenpartie: Paar 2 und 4 tanzen ſelbe Touren.

Fünfte Quadrille: Die Jodlerin. -

Tänzer 1 faßt mit ſeiner rechten die linke Hand ſeiner

Tänzerin, Tänzer 3 eben ſo; beide Paare tanzen nun

gegen einander vor und zurück. 4 Takt. Hierauf halbe

kleine Promenade auf die Gegenſtellen. 4 Takt. -

Tänzerin 1 faßt ihren Tänzer mit der linken bei der

rechten, und den Tänzer 4 mit der rechten bei der linken

Handz Tänzerin 3 mit ihrem Tänzer und dem Tänzer 2
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* 2. Fig.

faßt ſich eben ſo; ſo angefaßt tanzt nun jede Tänzerin mit

ihren beiden Tänzern vor und zurück. 4 Takt. Hierauf

wechſelt Tänzer 1 mit dem Tänzer 2, und Tänzer 3 mit

dem Tänzer 4 ſeine Stelle. 4 Takt. - -

Dieſe Tour iſt ganz ſo, wie die oben genannte Figur 2

zeigt; nach vor und zurück, halbe kleine Promenade auf

die Heimſtellen. 8 Takt. . .

Tänzer 1 faßt ſeine Tänzerin mit der rechten bei der lin

ken Hand, Tänzer 3 ebenfalls; beide Paare tanzen nun

gegen einander vor und zurück, dann geht Tänzer 1 hin

ter dem Paare 2, und Tänzer 3 hinter dem Paare 4 auf

die Heimſtelle; während deſſen tanzt Tänzerin 1 hinter

dem Paare 4, und Tänzerin 3 hinter dem Paare 2, gleich

falls auf ihre Heimſtelle. 8 Takt. -

Schluß - Tour wie in der Quadrille 1: Die Alpe

zeigt. 4 Takt.

Gegenpartie: Paar 2 und 4 tanzen ſelbe Touren.

Sechſte Quadrille: Die Hoch-Alpe.

. Tänzer 1 faßt mit ſeiner rechten die linke Hand ſeiner

Tänzerin, Tänzer 3 gleichfalls; beide Tänzer erheben nun

den Arm und drehen ihre Tänzerin tanzend durch; während

deſſen geben ſich auch zugleich beide Tänzer die linke Hand,

heben die linken Arme hoch, und beide Tänzerinnen tanzen

darunter durch - nach ihrer Stelle; die Tänzer 1 und 3,

feſt angeſchloſſen, folgen ihren Tänzerinnen nach. 8 Takt.

Alle vier Paare tanzen halbe große Chaine bis auf die

Gegenſtellen, 8 Takt. . . . . . . . . .
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3. Fig.

1. Fig.

2. Fig.

3. Fig.

4-Fig.

Paar 1 tanzt hinter dem Paare 2, und Paar 3 hinter dem

Paare 4, halbe große Promenade nach der Heimſtelle

8 Takt.

. Paar 2 tanzt hinter dem Paare 1, und Paar 4 hinter dem

Paare 3, gleichfalls halbe große Promenade nach ſeiner

Heimſtelle. 8 Takt.

Schluß-Tour wie in der Quadrille 1: Die Alpe

zeigt. 4 Takt.

Gegenpartie: Paar 2 und 4 tanzen ſelbe Touren.

Siebente Quadrille: Die Ida.

Paar 1 und 3 tanzen ganze kleine Promenade im Kreiſe

herum bis auf ihre Stellen zurück. 8 Takt.

Tänzer 1 faßt ſeine Tänzerin mit der rechten bei der

linken, die Tänzerin 4 mit der linken bei der rechten

Hand; Tänzer 3 mit ſeiner Tänzerin und der Tänzerin 2

gleichfalls ſo; beide Tänzer tanzen nun, nebſt den ange

faßten Tänzerinnen, gegen einander vor und zurück.

4 Takt. Nun tanzt die Tänzerin 1, die Hände wie früher

feſthaltend, unter den hochgehaltenen Armen des Tänzers

1 und der Tänzerin 4 durch nach ihrer Stelle, der Tänzer

folgt angeſchloſſen nach; während deſſen tanzt die Tän

zerin 3 dieſelbe Tour. 8 Takt.

Alle vier Paare tanzen halbe große Promenade nach

links, wie in der Quadrille 1: Die Alpe, Figur 1, zeigt.

8 Takt.

Alle vier Paare walzen auf ſelbem Wege der Promenade

nach ihrer Heimſtelle zurück, 8 Takt,
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5.Fig.

1. Fig.

2. Fig.

3. Fig.

4. Fig.

5. Fig.

Schluß- Tour wie in der Quadrille 1: Die Alpe

zeigt. 4 Takt.

Gegenpartie: Paar 2 und 4 tanzen ſelbe Touren.

Achte Quadrille: Die Amalie.

Tänzer 1 faßt ſeine Tänzerin mit der rechten bei der lin

ken Hand, der Tänzer 3 ſeine Tänzerin gleichfalls ſo;

beide Paare tanzen nun vor und zurück gegen einander;

hierauf geht Paar 1 zwiſchen dem Paar 2 durch und ſtellt

ſich an deſſen rechter Seite auf; unterdeſſen tanzt Paar 3

zwiſchen dem Paar 4 durch und ſtellt ſich auch an deſſen

rechter Seite auf. 8 Takt.

Paar 1 ſteht mit Paar 2, und Paar 3 mit Paar 4, ange

faßt mit den Händen, in gleicher Linie; jede der 2 und

2 Paare tanzen nun gegen einander vor und zurück. 4 Takt.

Hierauf wechſelt jeder Tänzer mit der gegenüberſtehenden

Tänzerin, und jede Tänzerin mit dem gegenüberſtehenden

Tänzer die Stelle. 4 Takt.

Dieſe Tour wird ganz ſo getanzt, wie die oben genannte

Fig. 2 zeigt. 8 Takt.

Paar 1 gibt ſich die Hände kreuzweiſe, Paar 3 auch ſo,

Paar 1 tanzt nun hinter dem Paar 4, und Paar 3 hin

ter dem Paar 2 weg, halbe große Promenade bis 1 auf

die Heimſtelle. 8 Takt.

Schluß - Tour, wie in der Quadrille 1: Die Alpe

zeigt. 4 Takt. -

Gegenpartie: Paar 2 und 4 tanzen ſelbe Touren.
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1. Fig.

2. Fig.

3. Fig.

4. Fig.

5. Fig.

- - - -

J

Neunte Quadrille: Die Jagd. -

Alle vier Paare ſchließen einen großen Kreis, Paar 1 und

3, ſo angeſchloſſen, tanzen gegen einander vor und zurück.

4 Takt. Hierauf theilt ſich Paar 1 und 3, Tänzerin 1

und Tänzer 3 gehen unter den hochgehaltenen Armen

des Paares 2 durch nach ihrer Stelle; Tänzerin 3 und

Tänzer 1 tanzen ebenfalls ſo unter den hochgehaltenen

Armen des Paares 4 durch nach ihrer Stelle. 4 Takt.

Paar 1 tanzt hinter dem Paare 2 fort halbe große Pro

menade nach der Gegenſtelle ; Paar 3 ſelbe Tour hinter

dem Paar 4 weg nach der Gegenſtelle. 8 Takt.

Paar 1 und Paar 3 tanzen gegen einander vor, hierauf

geht die Tänzerin 1 mit dem Tänzer 3 zwiſchen dem

Paare 4 durch nach ihrer Heimſtelle, während deſſen geht

die Tänzerin 3 mit dem Tänzer 1 zwiſchen dem Paare 2

durch, gleichfalls nach ihrer Heimſtelle. 8 Takt.

Tänzer 1 faßt mit ſeiner rechten die linke der Tänzerin

3, und mit der linken die rechte Hand der Tänzerin 23

Tänzer 3 mit der Tänzerin 1 und 4 eben ſo; nun tanzt

jeder Tänzer mit den beiden Tänzerinnen vor und zurück,

worauf Tänzer 1 und 3 nach ihren Heimſtellen tanzen.

8 Takt.

Schl u ß- Tour, wie in der Quadrille 1: Die Alp

zeigt. 4 Takt.

Gegenpartie: Paar 2 und 4 tanzen ſelbe Touren.
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1. Fig.

2. Fig.

3. Fig.

4. Fig.

5. Fig.

1. Fig.

2. Fig.

Zehnte Quadrille: Die Mur.

Tänzer 1 faßt mit ſeiner rechten die linke Hand ſeiner

Tänzerin, der Tänzer 3 eben ſo; beide Paare tanzen nun

vor und zurück. 4 Takt. Hierauf geht Paar 1 zwiſchen

dem Paare 2 durch, und ſtellt ſich an deſſen rechter Seite

auf; Paar 3 tanzt während deſſen gleichfalls zwiſchen

dem Paare 4 durch, und ſtellt ſich auch an deſſen rechter
Seite auf. 4 Tat. - z“

Tänzer 1, ſeine Tänzerin noch mit der rechten bei der lin

ken Hand haltend, faßt nun auch die Tänzerin 2 mit der lin

ken bei der rechten Hand, und tanzt ſomit beiden Tänzerin

nen vor und zurück; während deſſen tanzt Tänzer 3 mit

der Tänzerin 3 und 4 ſelbe Tour. 4 Takt. Hierauf wech

ſeln die Tänzerinnen die Stellen, nämlich: Tänzerin 2

mit 3, und Tänzerin 1 mit 4. 4 Takt.

Dieſe Tour wird ganz ſo getanzt, wie die oben genannte

Fig. 2 zeigt. 8 Takt. -

Paar 1 und 3 walzt nach der Heimſtelle zurück. 8 Takt.

Schluß - Tour, wie in der Quadrille 1: Die Alpe

zeigt. 4 Takt.

Gegenpartie: Paar 2 und 4 tanzen ſelbe Touren.

Eilfte Quadrille: Die Dirne.

Chaine zu Vieren nach der Gegenſtelle und wieder zurück.

8 Takt. - -

Tänzer 1 und Tänzerin 3 tanzen mit Paar 4 Ronde links,

und links Kreuz oder moulinet zurück, während deſſen
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tanzt Tänzer 3 und Tänzerin 1 mit Paar 2 gleichfalls eine

Ronde links und moulinet zurück. 8 Takt.

3. Fig. Tänzer 1 faßt ſeine Tänzerin mit der rechten bei der lin

ken Hand, und tanzt mit ihr vor und zurück; Tänzer 3

faßt ſeine Tänzerin eben ſo, und geht zu gleicher Zeit mit

ihr unter den hochgehaltenen Armen des Paares 1 durch

bis zur Gegenſtelle; Tänzer und Tänzerin wenden ſich

hier um und gehen zurück auf ihre Heimſtelle. 8 Takt.

4. Fig. Dieſe Tour iſt ganz ſo, wie die oben genannte Figur 3

zeigt, nur der Unterſchied findet ſtatt, daß jetzt Paar 1

unter den hochgehaltenen Armen des Paares 3 durchtanzt.

8 Taft.

5. Fig. Schluß-Tour, wie in der Quadrille 1: Die Alpe

zeigt. 4 Takt.

Gegenpartie: Paar 2 und 4 tanzen ſelbe Touren.

Zwölfte Quadrille: Die Gemſe.

1. Fig. Tänzer 1 faßt ſeine Tänzerin mit der rechten bei der lin

ken Hand, Tänzer 3 eben ſo; beide Paare tanzen nun

gegen einander vor und zurück. 4 Takt. Tänzer 1 und

Tänzerin 3 gehen hierauf zwiſchen dem Paare 4 durch

auf die Gegenſtellen; während deſſen tanzt Tänzer 3

und Tänzerin 1 gleichfalls zwiſchen dem Paare 2 durch

auf die Gegenſtelle. 4 Takt.

2. Fig. Paar 1 und 3 tanzen eine Ronde links. 8 Takt.

3. Fig. Tänzer 1 faßt ſeine Tänzerin mit der rechten bei der lin

ken, und den Tänzer 2 mit der linken bei der rechten Hand;

Tänzerin 1 geht nun, feſthaltend die Hände, unter den

hochgehaltenen Armen des Tänzers 1 und 2 durch, und
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nach ihrer Stelle zurück, die Tänzer folgen angeſchloſſen;

unterdeſſen hat der Tänzer 3 ſeine Tänzerin und den

Tänzer 4 auch ſo angefaßt, und die Tänzerin 3 tanzt eben

falls unter den hochgehaltenen Armen des Tänzers 3 und

4 durch, bis nach ihrer Stelle; die Tänzer folgen, die

Hände feſthaltend, nach. 8 Takt.

4. Fig. Paar 1 und 3 walzen nach ihrer Heimſtelle zurück. 8 Takt.

5. Fig. Schluß-Tour, wie in der Quadrille 1: Die Alpe

zeigt. 4 Takt.

Gegenpartie: Paar 2 und 4 tanzen ſelbe Touren.

Bemerkungen über den Schritt im ſteieriſchen Tanze und

der Alpen-Quadrille.

Vom Schritte im ſteieriſchen Tanze läßt ſich nichts Beſtimm

tes über geordnetes Satzmaß der Füße erläutern; ungeregelt

beim Taktſchreiten, bewegt ſich der Fuß des ſteieriſchen National

tänzers dennoch feſt im Takte, er achtet nicht auf die Schritte,

die er tanzt, ſein Fuß harmonirt ohnedem genau mit der Me

lodie ſeiner Alpenlieder; die größte Aufmerkſamkeit in ſeiner

Tanzluſt iſt nur auf die zierlichen Windungen und Gruppirun

gen der ſpielenden Arme gerichtet, ſein Körper gibt, froh beſeligt

im Sprunge, hier und da geſchmeidig nach: Der originellſte

Schritt iſt, mit Deutlichkeit geſprochen, wie ihn die augenblick

liche Bewegung des Tanzes fordert, oder ein recht natürlicher

Satz des Fußes nach der Muſik wäre der beſte Schritt, le pas

à la nature. Damit wollte ich nun aber nicht ſagen, daß ſich
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nicht recht viele hübſche Kunſtſchritte in der vorgemerkten Al

pen-Quadrille für den gebildeten Tänzer anbringen ließen. –

Da das Tempo der ſteiermärkiſchen Alpenmelodie ein langſamer

% Takt iſt, ſo kann man leicht als beſtimmtes Schritt-Tempo

die Zahlſatzung 1, 2, 3–1, 2, 3, annehmen, welche Schritt

ordnung im Schulausdrucke dem gebildeten Tänzer als Laufſchritt

oder Pas chassé bekannt iſt. Viel Originalität wird aber hin

gegen der Tanz in der Alpen-Quadrille haben, wenn die vier

tanzenden Paare beſtmöglichſt ſuchen, der Natur des ſteieri

ſchen Tanzes getreu zu bleiben, welches um ſo leichter ſein

wird, da ich die Zahl der Quadrille - Touren genau den ſteieri

ſchen Muſiktheilen anzuſchließen ſuchte. Wie man aus der rück

wärts beigeſchloſſenen Alpenmuſik erſieht, enthält jeder ſteieriſche

Tanz, mit Einſchluß der Repetition, 4 Theile, welche jederzeit

durch noch eigens hinzukommende 4 Takte geſchloſſen werden.
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